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Karlsruhe ist eine ziemlich junge Stadt; es wurde erst i. J. 
1715 durch Markgraf Karl Wilhelm von Baden-Durlach (1709— 
1737) mitten im Hardtwalde nach einem vorher festgestellten Plane 
angelegt. Aber vermöge einer ausgiebigen Privilegirung der ersten 
Colonisten wurde die neugegründete Stadt rasch bevölkert und, da 
diese Privilegien, welche „von dieser Anbauung und Genuss solcher 
Freyheiten der Religion halber niemand ausgeschlossen^ wissen 
wollten, auch den Juden zu Gute kamen, siedelten sich alsbald 
Juden daselbst an. So werden schon 1717 einige jüdische Ein- 
wohner genannt^); 1718 richtet bereits der Rath der Stadt eine 
Eingabe an den Markgrafen, deren letzter Punkt den „Bezug der 
Juden zu den Stadtkosten" betrifft^); 1719 accordirt der „Baujud 
Joseph" mit dem Zimmermann Götz wegen des Baues des Marstalls^ 
und 1726 werden bei einer Abstimmung schon 24 Schutzjuden mit 
Namen angeführt^). Um 1750, also ungefähr zu der Zeit, da die 
ersten datierbaren hebräischen Drucke dort die Presse verliessen, 
wurden in Karlsruhe 75 jüdische Familien gezählt '^j. Es darf als 
ein ehrenvolles Zeugniss fiir die stark entwickelte, geistige Regsam- 
keit und den frommen Sinn dieser Einwanderer bezeichnet werdecf, 
dass schon in dieser immerhin kleinen Zahl von Familien das Be- 
streben, der „heiligen Arbeit" in ihrer Mitte einen Boden zu be- 
reiten, lebenskräftig erwachte und sich bethätigte. 

Das erste hebräische Druckwerk, welches in Karlsruhe her- 
gestellt wurde, ist der h»m pnp, das Hauptwerk des dermaligen 
Karlsruher Rabbiners, R. Nath. Weill®), welches in der Held- 
schen Officin i. J. 1755 gedruckt wurde ^). Johann Ludwig Jakob 
Held war der Schwiegersohn Johann Andreas Erdmann Maschen- 
ba uer's, eines Abkömmlings der bekannten Augsburger Drucker- 
familie, der i. J. 1719 seine bis dahin in Durlach betriebene 
Druckerei nach Karlsruhe verlegt hatte und mit einem umfassenden 
Druckerprivilegium ausgestattet worden war®). Nach seinem Tode 
ging dieses Privilegium auf Held über, der zu den bisher haupt- 
sächlich gedruckten und verlegten Kalendern den Druck hebräischer 



^) Fe cht, Geschichte der Haupt- und . Residenzstadt Karlsruhe (Karls- 
ruhe 1887). S. 84. — 2) a. a. 0. S. 64. — ») a. a. 0. S. 47. — *) a. a. 0. 
S. 60 u. S. 85. — ») a. a. 0. S. 238 ff. — «) In den neueren Talmudaus- 
gaben sind diese Anmerkungen des scharfsinnigen Karlsruher Rabbiners zu 
dem Commentar des R. Ascher b. Jechiel als Fussnoten, aber in stark ver- 
kürzter Form beigedruckt. — ') Steinschneider, bei Ersch und Gruber II. 
28 (Jüd. Typographie) giebt S. 93 nur das Druckjahr, aber nicht den Titel 
des ersten Druckes an. Näheres in dem Verzeichniss der Drucke Anl. I. — 
') Grossh. Jjandesarchiy 7u Karlsruhe (Akten betr. privilegirte Drnpkereieu 
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Werke hinzanahra. Aber der Swn) pip erhielt nur noch einen 
würdigen Nachfolger in dem 1757 gedruckten n*K by ^nn '•le®) des 
R. Ghiskiah da Silva, da Held noch in demselben Jahre starb*®). 
Das Privilegium ging nun auf die minderjährigen Kinder Held's 
über'^), in deren Auftrage ihr Faktor Wilhelm Friedrich Lotter 
das Geschäft weiterführte, ohne aber hebräisch zu drucken. Erst 
mit der üebernahme der Heldischen .Druckerei durch Lotter i. J. 
1762^2) begann für diese Drucke eine neue Aera. I. J. 1763 
wurden der c)OV pv^^) des R. Joseph Darmstadt und der il3Cp 
y'üü mit einem Anhange mw laiv fertiggestellt; es folgten i. J. 1765 
die Responsensammlung dSv3 iik und die Novellen [vsts iS i\» des. 
R. Jizchak Seckel Ethausen^*); i. J. 1766 der viertitelige 
pKa niDtt^ des R. Moscheh ibn Chabib; 1769 der nnm Tiü des 
R. Jechiel Heilprin; 1773 der S«"!»*» mKcn des R. Jonathan 
Eybeschütz und das »"arn »nöm «niiK des R. Moscheh Meir 
Wesel; 1775 der erste und 1777 der zweite Theil G'»cim D^n« des 
R. Jonathan Eybeschütz. 

Inzwischen war über Lotter bereits längst die Katastrophe 
hereingebrochen, die bei den unzureichenden Mitteln, über die er 
verfügte, von vornherein vorhergesehen werden konnte, und schon 
1766*'^) hatte er sich durch die Flucht seinen Gläubigern ent- 
zogen. ^^) Lieber seine Erbschaft entstand ein langwieriger, harter 
Streit zwischen dem Hof buchd rucker Michael Macklot ^"^ einer- 
seits und dem bisherigen hebräischen Setzer Lotter's, Juda Low 
Worms er, Sohne des Karlsruher Schutzjuden Moses Worms er ^®) 

Fase. 16 Stück 1 (nicht numraerirt). Danach Facht, S. 133. — ») Stein- 
schneider, a. a. 0. S. 81, Anm. 1. — Siehe w. u. Anl. I s. t. — /®) Grossh. 
LAch. (Akten Stadt-Amt Karlsruhe Bücher, die vorerst Heldische nachher 
I^otterische Buchdruckerei betr. Fase. 273). Eingabe der Waisenpfleger vom 
20. Juli 1762. Danach ist Fecht S. 315, der 1756 als Todesjahr angiebt, 
zu berichtigen. — ^*) Fase. 15 unter 24. April 1761. Bestätigung des Privi- 
legs der Held'sehen Waisen als der Enkel Maschenbauer's — ^^) Fase. 15, 
unter 29. April 1772. - ") Vgl. für diesen und alle folgenden Titel das Ver- 
zeichniss der Drucke Anl. I. — ^*) Vgl. über ihn Löwen st ein, Beiträge 
zur Geschichte der Juden in Deutschland I. (Frankfurt a. M. 1895), S. 244, 
Anm. 3. — **) Grossh. GLA. (Akten Ober-Amt Karlsruhe. Die Erlaubniss 
und das Privilegium zur Errichtung einer Buchdruekerey in hebräischen Schriften 
in Karlsruhe betr.) Fase. 274 (nicht nummerirt) St. 11. — *^) So erklärt es 
sich aueb, dass nur die Drucke bis zum Jahre 1766 den Vermerk „Gedruckt 
bei Herrn Wilh. Friedr. Lotter** tragen, während später die Druckfirma fehlt 
oder die Namen der Factoren mit enthält. Vgl. w. u. — -') Vgl. über ihn 
Fecht S. 316. — *«) Low Wormser, wohl der Vater des Moses*, wird bereits 
1726, also unter den ersten jüdischen Ansiedlem genannt, Fecht S. 85. Ob 
die Familie ursprünglich aus Worms eingewandert war, worauf der Name hin- 
weist, lässt sich, da dieselbe ausgestorben zu sein scheint, schwerlich feststellen. 
Moses W. giebt aber in seinem Gesuch an den Markgrafen v. 13. August 1766 
(Fase. 274 Stk. 4, auf das oben noch zurückzukommen sein wird,, an, dass 
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anderseits, während die Massenverwalter des Lotterschen Nach- 
lasses naturgemäss darauf bedacht waren, die Masse möglichst 
günstig zu verwerthen. üeber diesen Kampf, der von beiden Seiten 
mit grosser Hartnäckigkeit geführt wurde, geben die Akten des 
Grossh. General -Landes- Archivs zu Karlsruhe (Fase, 274 vgl. Anm. 
15j so ausgiebigen Bericht und der Verlauf ist in vieler Hinsicht 
so beachtenswerth, dass eine ausführliche Schilderung desselben an 
der Hand der Akten wohl angebracht erscheint ^^). 

Schon i. J. 1764^°) hatte Moses Wormser in einer „unter- 
thänit^en Bitte" v. 22. Februar ^^) an den Fürstlichen Hofrath22) 
um ein „Privileg für seinen Sohn Löw^^) zur Anlage einer ho 
bräischen Buchdruckerey" nachgesucht, welche Bitte zum Bericht 
an das Oberamt unter vorheriger Vernehmung der Buchdrucker 
Lotter und Macklot abgegeben wurde. Macklot scheint keine 
Einwendungen gemacht zu haben; dagegen reicht Lotter am 
22. März 1764 das folgende „untcrthänigste Promemoria" ein, um 
seine Bitte um Ablehnung des Gesuches zu begründen 2*): 

«Dem äusserlichen Vernehmen nach ist der allhiesige Schutzjud 
Wormser vor seinem Sohn um das Privilegium . . . eingekommen und 
hat sich dissfalls auf eine angebogene Handsclirift von mir, vermöge 
deren ich nichts dagegen habe und ihm meine hebräischen Schriften 
käuflich überlassen wollte, berufen. Ich kann zwar keineswegs in Ab- 
rede stellen, dass ich dazumal ihm solche Zusagung gethan, und hierzu 
dadurch veranlasset worden bin , weilen ich bey dem Anfang der über- 
nommenen Buchdruckerey zu Fortsetzung der angefangenen teutschen 
Werke in Ermangelung anderer Hülfe d azurn alen dieses Kauf Schillings . . 
benöthiget wäre. Da ich aber von meinem bisherigen Fleiss und Arbeit 
einen solchen Segen verspühre, dass ich dieses äussersten Mittels nicht 
mehr benöthiget bin und 2) verschiedene hebräische Werke inzwischen 
dcrgestalten mit ausländischen Juden veraccordiret, dass des Wormsers 
Sohn mir solche setzet und ich dieselbe abdrucke, auch 3) einer Ver- 
besserung meiner Umstände von Zeit zu Zeit entgegensehe, dazumalen, 
4) die gefährlichen Folgen, welche boy einer privilegirten Juden-Buch- 
druckerey in Ansehung der Papier-Theuerung und anderer Umstände 
entspringen dürften, nicht so genau in Erwägung gezogen, und 6) der 
junge Wormser, als mein hebräischer Setzer genugsam Verdienst hat; 



seine „Familie schon über 100 Jahre in diesen fürstlichen Landen wohnt." 
I. J. 1740 wird ein Jakob Wormser aus Worms, von Neckarbischofsheim 
nach Karlsruhe eingewandert, bei Focht S. 239 genannt. — ^^) Es sei mir an 
dieser Stelle verstattet, dem Herrn General-Direktor des Grossh. General- 
Landes- Archivs zu Karlsruhe, Freiherrn v. Weech für die Liebenswürdigkeit, 
mit der er mir die bezüglichen Archivalieu zur Verfügung stellte, sowie mit 
Rath mich unterstützte, tiefgefühlten Dank auszusprecln^n. Ebenso fand ich 
bei allen Archivbeamten die freundlichste, dankenswerthe Unterstützung. — 
2«) laicht erst 1766, wie Fecht S. 316 angiebt. - ^') G LA. Fase. 274, Stk. 1. 
22) üeber die Behörden: Geheimrath, Hofralh, Oberamt u. s. w. vgl. Fecht 
403 flf. '^)Derselbe figurirt schon auf den ersten aus der Lotter'schen Olficin 
hervorgegangenen Drucken als Setzer. — =^*) ib. Stk. ^. — 
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Als sehe ich mich sowohl um meines Privat- als des allgemeinen Inter- 
esses willen verbunden, solches snbmissest anzuzeigen nnd dorch gegen« 
wärtiges meine getbane promessen zu widerrufen, nebst dem aber eine 
Hochfürstlicbe Kirchenratbs- Versammlung untertbänigst zu bitten, die 
gnädigste Verfügungen auf des Wormzers Bittschriften dabin zu er- 
theilen, dass des Wormsers Sohn mit demjenigen Verdienst, den er als 
Setzer acqUirire sich begnügen lassen könne, ich aber beharre in 
tiefstem Respect ..." 

Durch Hofratbs- Verfügung v. 24. März 1764 wird denn auch 
Moses W. nicht nur abgewiesen, sondern „es hat auch das Ober- 
Amt demselben zu bedeuten, wie sein Sohn sich mit dem bei 
Lotter acquirirenden Setzer- Verdienst gar wohl begnügen könne ^^)." 
— Zwei Jahre ruhte nunmehr die Sache; dann erfolgte die 
Flucht Lotters und nunmehr hielt es Moses W. an der Zeit, in 
folgender ausführlichen Bitte sein Gesuch am 13. August 1766 zu 
erneuern : 

„Die dermablig zerrütteten Umstände der Lotterischem Bnchdmckerey 
nach welchen dieselbe schwerlich lange dauern, sondern dem Vernehmen 
nach vielmehr eingehen dörffte, nnd die bey derselben albereits zum 
Verkauf ausgesetzte sich in meiner Hand befindenden Hebräischen Buch- 
staben geben mir Anlas, dass ich mich wiederholter erkühne, dasjenige 
Gesuch bei Euer Hochfürstlicbe^") Durchlaucht^^) snbmissest zu wieder- 
hohlen .... vor meinen Sohn, der sowohl die Setzer- als auch die 
Druckerknnst in hebräischen Schriften dergestalt erlernt, dass er bey 
dieser Profession vor einen vollkommenen Meister passiren kann. Da 
dermahlen die Umstände völlig cessiren, welche damals obgewaltet haben 
und Buchhändler Macklot sich schon mehrmals erklärt, dass er mit 
Drucknng der hebräischen Schritten nichts zu thun haben wolle, über- 
dies auch der Buchdrucker Lotterischen, Frau und Kindern ein wahrer 
Nutzen dadurch zugehet, wenn sie die hebräischen Buchstaben, welche^ 
sie mir nehmlich den Centuer vor 22 fl. feilgethan, wohl anbringen kann, 
Baer Hf. Dl. auch, sowie dem Gemeinen Person bey einer dahier auf- 
gerichtet werdenden hebräischen Bnchdruckerey in Ansehung der dadurch 
hierher kommenden fremden Juden und mehr anderen Stücken ein grosser 
Vortheil zugehet: So lebe ich der tröstlichen Hofinung, dass Eure Hf. 
Dl. mein unterthänigstes Bitten umso eher gnädigst erhören werden 
.... als in vielen, ja in allen Hauptstädten Teutschlands, als zum 
Exempel in Amsterdam, Frankfurt, Breslau, Fürth, Anspach und vielen 
anderen mehr hebräische Buchdruckereien sich befinden, ich auch dieser 
Kunst halber Vieles auf meinen Sohn verwendet, und zur Drucknng 
ein eigens wohl gelegenes Hauss habe. — Ich ersterbe indem ich . . 
noch dieses zu einigem Beweg-Grund anführe, dass meine Familie schon 
über 100 Jahre iu diesen fürstlichen Landen wohnt und noch niemahlen 
sich nur in dem geringsten verfehlet, sondern jederzeit eine gute Aut- 
führnng gehabt. "^»^ 

Wiederum ging das Gesuch am 16. August ds. Js. an da 
Ober- Amt zum Bericht nach vorheriger Vernehmung sowohl Buch- 
drucker Lotter'scher Ehefrau, als auch des Hofbuchdruckers Macklot. 2®) 
Darauf berichtet das Ober-Amt unter dem 1. November: 

•») Fase. 274, 3. - 26) Fernerhin Hf. - 27x Fernerhin; Dl. — ^s) Fase, 
874., 4. — 29) ibid., ^. ^ 
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^Der Hofbüchführer Macklott hat zwar wegen der von Jud Moses 
W'.s Sohn dahier zu errichten vorhabenden Buchdruckerei-Press .... 
einigen Anstand gemacht, nunmehr aber sowohl mündlich als schriftlich 
sich erUähret, dass er es geschehen lassen wolle, in wofern der junge 
W. einen eigenen Setzer und Drucker dazu anschafife, nnd nichts anderes 
als hebräisch drucke. Dazu sich dann auch der junge W. verbindlich 
gemacht hat; die Buchdrucker Lottersche Ehefrau bat gleichfalls nichts 
dagegen, wiewoblen auch ohnehin sie diese Buchdruckerei nicht be- 
haupten kann. Es erachtet also das Ober Am t^. unterthänigst ohn- 
masgeblicb, dass dem Aplicanten willfahret werden könnte, zumal der- 
gleichen Buchdruckerelen hin und wieder im Reich aufgestellt seynd. . .**'^; 

Diesem Berichte ist eine Erklärung des Macklott vom 20. Oc- 
tober ds. Js. beigefügt, „er wolle die Sache nicht erschweren, wenn 
die Judenschaft dasjenige, woza sie sich durch den Hoffaktor Sa- 
lomon'') gegen mich anheischig gemacht hat, nehmlich ihre eigene 
jüdische Setzer und Drucker dazu anzuschaffen und nichts anderes 
als hebräisch zu drucken, in richtige beständige Erfüllung setzte ^^)/^ 
Unter dem 1. November beschliesst darauf der Hf. Hofrath: „Seie 
also dem Supplicanten jedoch dergestalt zu willfahren, dass er von 
einer jeden Fresse jährlich 1 neue Louisd'or zum fürstlichen 
Gymnasio bezahlen solle ^)," und fertigt unter demselben Tage 
folgendes Privileg aus: 

„Carl Fridrich u. s. w. Nach denen von Euch einberichteten Um- 
ständen woUen Wir dem Sohne des dahiesigen Schutzjuden M. Ws. die 
Enichtung einer Buchdmckerey in hebräischen Schriften, jedoch mit 
der Einschränkung und weiteren Bedinge gnädigst gestatten, dass 
er sich einen jüdischen Setzer und Drucker anschaffe, auch nichts als 
hebräisch drucken, und von einer jeden Presse jährlich eine neue Louis- 
d*or zu Unserem fürstlichen Gymnasio bezahlen solle . . /"^) 

Somit schien die Angelegenheit erledigt. Allein unter dem 
8. November erfolgt ein Anschreiben des Hofraths an das 0. A., 
„da man ohnerachtet der in dem Berichte des 0. As. vom 1. No- 
vember . . . enthaltenen Versicherung, dass die Lotterische Ehefrau 
gegen diese Druckerey nichts einzuwenden habe, vernehmen müssen, 
dass dieselbe äusserst dagegen protestire und ihr und ihrer Kinder 
Ruin darunter versire, so hat das 0. A. beregte Lotterin und ihren 
Beystand hierüber gleichbalde ad protocollum zu vernehmen, und 
zugleich, wenn dieselbe nicht consentiret hätte, die Ursachen, warum 
solches im Bericht angegeben worden, . . . schleunigst einzube- 
richten**)." Dieser Bericht fehlt bei den Akten; aus späteren 
Stücken aber muss geschlossen werden, dass infolge einer schrift- 



«») Fernerhin: O.A. ^^) ib. Stk. 5. — ^^) Gemeint ist der Hofjude und 
Juden-SchultheissSalomon Meyer, Fecht S. 85, 239 fF. — »») ib. Stk. 7. — 
**) ib. Stk. 9 a. Üeber das Druckabgabenprivilegium des Gymnasium's vgl. 
Fecht S. 290 ff. - «*) ib. Stk. 8. - s«) ib. Stk 10. - 
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liehen Erklärung des Advocatus Ordinarius Wippermann, als des 
Curators der Lotterschen Kinder, der gegen Ertheilung diss Privi- 
legiums protestirt, dasselbe kassirt und M. W. neuerdings abge- 
wiesen wurde ^''). 

Aufs Neue in seinen Hoffnungen enttäuscht, arbeitet Low W. 
und (seit 1766) auch sein Bruder Hirsch unter Leitung des Faktors 
Johann Friedrich Cornelius Stern weiter in der Lotter'schen 
Officin. Und i. J. 1770 unternimmt er nunmehr selbst wiederum 
den Versuch ein Privilegium zu erhalten. Unter dem 23. Mai 1770 
begegnen wir einem neuen Bittgesuch, in welchem es nach den 
Eingangsworten heisst: 

„ . . . Der ungrund des vergebens der Lotterischen Eheleute hat 
sich unterdessen deutlich daraus verofifenbaret, weilen sich 1> Ihre 
Druckerey keineswegs verbessert, sondern durch die schlechte LiBute, 
die sie beständig dabey gehalten, vielmehr verschlimmert und 2 die- 
selben unter dieser Zeit ^®) sehr wenige hebräische Schriften zu drucken 
gehabf^*), deren Setzung sie mir übertragen können; ja es ist vielmehr 
bey dem hohen Preiss, den die Lotterischen vor Druckung hebräischer 
Schriften aufgestellet, nicht wohl änderst möglich gewesen, als dass die 
Verleger derselben an solche Orte getrieben worden, wo sie dieselben 
nicht nur wohlfeiler, sondern auch die Arbeit froher bekommen haben, 
massen dieselben mit diesen Schriften, so oft zu drucken aufgehört, so 
oft ihnen wieder teutsche Druckereyen zugekommen sind. Es ist dahero 
denenselben sowohl als mir dadurch ein grosser Schade zugegangen, 
mich aber hat derselbe am meisten betroffen, weil ich die meiste Zeit 
müssig sitzen müssen und nichts zu thun gehabt habe. — Euerer Hf. 
Dl. gnädigsten Intention gemäss sollen auch die in Höchstderselben 
Landen wohnenden Juden Profession lernen und sich damit bey denen 
Ihrigen zu ernähren suchen. Ich habe dieses gethan, viele Kosten 
darauf verwendet und meine Profession so erlernet, dass ich mich gar 
wohl darauf zu ernähren getraue, wenn ich nur dieselbe treiben dörfte. 
Da es nun ohne Abbruch eines anderen geschieht, vielmehr E. Hf. Dl. 
Höchstes Interesse durch die in dem Land ab- und zugehende viele 
Juden sowohl als der aus- und eingehenden Waare in Ansehung des 
Zolls und Juden Geleits verbessert wird und bekanntermaassen in den 
meisten Hauptstädten Teutschlands viele Jüdische Buchdruckereyen er- 
richtet werden dörfen, so erkühne ich mich wiederholter .... der 
gnädigsten Willfahr meines submissesten Gesuches um so getröster ent- 
gegen zu sehen, als E. Hf. Dl. jederzeit dem ältesten Sohn eines da- 
hiesigen Schutz Juden, wenn Er sich ehrlich verhalten, eine Gnade zu 
erzeigen geruht. Ich mache mich sofort anheischig [ . . folgen die Be-^ 
diugungen des Privilegiums v. 1766, ferner] sofort der Lotterischen 
Frau ihre Lettern zurückzugeben und mir £Jle selbst anzuschaffen. Da 
ihr dann nun auf solche Art obnbenommen bleibt, wann sie will, hebräisch 
zu drucken ... so ersehe ich der gnädigsten Erhörung meiner sub- 
missesten Bitte um so getröster entgegen, ... als ich auch meinen 
alten, nichts mehr zu verdienen im Stande seyenden Eltern damit unter 
die Arme greiffen kan."*°) 
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Die Eingabe geht an den Hfr, zum Antrag*^) und dieser über- 
sendet sie am 2. Juni 1770 an das OA. „zum Bericht unter Bezug 
auf das unterm 8. November 1766 ergangene Decret"*^). Dem- 
gemäss vernimmt das 0. A. aufs Neue den Wippermann und über- 
sendet am 6. Juli die folgende Eingabe desselben d. d. 3, Juli 1770: 

[Naoli Berufung auf seine Erklärung von 1766.] «Also füge ich zur 
Widerlegung des den Jud W. tangirenden calumniösen Vorgebens nur 
noch bey, dassvom 12. April 1768 bis den I.April 1769 ein hebräisches 
Werk in Folio von 967t Bogen abgedruckt worden seye*^), wobey 
der Juden-Sezer, wann er vor das Öezen, wie die Lotterin vor das 
Drucken auch nur 2 fl. 30 er. pro l:5()gen erhalten, jedoch in dieser 
Zeit 241 fl. 85 er. baares Geld verdient hat. So wurde des Juden W.'s 
eigenes Ver]ags-Buch^*) und an des Juden- Vorsinger Hirscheis Werk*') 
vom 7. Januar 1770 bis den 22. April ejusdeni 46 Bogen gedruckt, 
welchen Verdienst der Supplikant in Zeit von 3 Monaten wenigstens 
auf 115 fl. berechnen konnte — An eben dieses Juden- Vorsingers *•) 
sowohl als an des Juden Wolfen Verlags-Buch^") wurden vor diesem 
auch 98 Bogen gesetzt und gedruckt. — Alles Dieses ist bey dem 
Juden W. baarer Verdienst ohne Auslagen. Er besitzet aus der Lot- 
terischen Officin gegen 12 Otr. hebräische Schriften zu diesseitiger Ab- 
nutzung und seyn anno 1768 vor 150 fl. 17 er. dergleichen nur zur Be- 
förderung und Aufname der hebräischen Druckerei angeschaflt worden. 
Von der zweiten Press in der Lotterischen Druckerei werden die Re- 
cognilion- Gelder***) jährlich mit einer Louisdör blos um des hebräischen 
willen zum fürstlichen Gymnasio bezalt und der Lehr Jung in der 
Lotter'schen Druckerei tragt dem W. alles ab und zu. — Wann nun 
die L'sche Druckerei ein starkes Capital und noch jährlich viele Kosten 
auf den hebräischen Druck verwendet, und daliero ihren Verdienst,« da- 
von kaum auf die Helfte dessen, was der JudW. ohne Auslaage und 
l)aar verdient, berechnen darf, dessen ungeachtet aber und da solche 
keinen besonderen und gewiessen Verdienst des Jahres hindurch hat, 
die Subsistenz derselben hauptsächlichen auf dem beruhet, was sie mit 
denen hebräischen Schriften verdienet, der Juden-Setzer hingegen weit 
mehreren und genügsameren Nutzen dabei hat, auch dessen Vermehrung 
von der Anschaffung mehrerer Verlags-Bücher einzig und allein abhänget, 
so solle ich p]w. Hf. Hoclil. 0. A. Namens meiner Curandin ganz ge- 
horsamst bitten, den berichtlichen Antrag dahin zu machen, dass die 
L.'sche Ehefrau bey denen Gerechtsamen ihrer Officin, so wie sie solche 
erkaufet hat, gnädigst mainteniret und vor alle fernere gefährliche Nach- 
stellungen ihrer Nahrung in Ansehungdes Jud W. sichergestellt, folglich 
demselbigen einmal vor allemal nicht mehr gestattet werden möchte, 
dass er, da er schon seit anno 1764 sich auf disseitige Kosten ernähret 
hat, nunmehro erst der L.'schen Druckerei den besten Verdienst zur 
Dankbarkeit raube. — Je vorzüglicher eine schon so viele Jahre zum 
Besten des Publici etablirte Officin vor einer anderen ist, die zu jener 
Ruin erst aufgerichtet werden will, und jemehr die Besitzerin joner als 



*0 Vermerk aufSlk. 11. — *2) vgl. S. 95. — *») Gemeint ist der nnnn-no 
vgl. Anl. I. s. t. — **) Nicht festzustellen. — *^) Die Uebersetzung des yvhn 
vgl. Anl. I s. t. ntpo min — *^) Der s\üv }»r vgl. Anl. I. s. t. — *') Wahr- 
scheinlich der bei Macklo tt gedruckte ]»o»32 n2T — *^) üeber das Drucker- 
privilegium des Gymnasiums vgl. Fecht S. 290 ff. — 
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eines filrstlichen Bedienten Tochter, so mm de damno vitando certiret, 
vor einem so undankbaren angehenden Schutz Juden diese gerechteste 
Rücksicht verdienet, mit desto gegründeterer Hoflhung flf . . .*^^) 

Das 0. A. begleitet diese Vorstellung mit der Bemerkung, 
dass „wir zwar geglaubt haben, es dörfte ceteris paribus demjenigen 
Anstand, den die L'sche Officin hat, dadurch begegnet werden können, 
wenn der Jud obligieret würde alle Lettern zur hebräischen Druckerey 
in der L'schen Officin zu nehmen, allein es ist auch dieses denen 
L'schen wegen verschiedenen ßesorgnüssen nicht anständig." 0. A. 
wisse also nichts weiter zu berichten, als was bereits 1766 berichtet 
wurde und überlasse die Entscheidung dem Hofrath^®). 

Dass diese ablehnend ausfiel, ergiebt sich aus der sechs Jahre 
darauf erneuerten Eingabe Moses Ws. d. d. 28. Mai 1776. In 
derselben heisst es nach den Eingangsworten: 

. . Ob ich mir nun gleich auf mein letzteres demütliigstes Bitten mit 
der Hoffnung einer gnädigsten Erhörung um so mehr schmeichelte, als 
ich dazumalen schon in die furstl. Einnehmerey 2 fl 48 er. Taxgeld *^) 
bezahlen musste, so habe ich mich doch bis deshero einer Ankündigung 
dieser höchsten Gnade noch nicht erfreuen können, sondern mein jüngerer 
Sohn^-) musste noch weiter sein Brodt in der Fremde kümmerlich 
suchen, und mein älterer sich mit dem sehr geringen Sezerverdienst 
bey der bisherigei\ L'schen Huchdruckerey ängstlich*^) behelfen. Da nun 
aber auch diese nunmehro verkaufet*^) werden soll und also mein älterer 
Sühn auch diesen wiewohl sehr geringen Verdienst zu verlieren Gefahr laufet; 
so . . . Meine Söhne haben ihr Metier sowol hier als auf ihren dieser- 
• wegen angestelllen langwürigen Reisen so erlernet, dass sie nicht nur 
keinem etwas nachgeben, sondern sich auch durch ihre mit vielen mir 
disfaUs erwachsenen Unkosten erlangte Bekanntschaft mit auswärtigen 
Juden viel Geld in das Land zu ziehen getrauen und sich auch in 
diesem Betracht eine ununterbrochene Beschäftigung ... zu versprechen 
haben, weswegen sie sich auch erkühnen, fiir jeden Bogen, den sie 
drucken werden, 4 er. abzugeben, unterthänigst anzutragen. Um so 
weniger zweifle ich ... da mir die huldreichste Gnade bekannt ist, 
mit welcher Ew. Hf. Dl. diejenigen . . Schutzjuden anzusehen gnädigst 
geruhen, die sich aus der gewöhnlichen Sphäre heraus und in eine 
ordnungsmässigere Verfassung setzen wollen . . . ."**) 

Macklot hatte kaum von diesem Vorgange Wind bekommen, 
als er auch schon am 4. Juni ds. Js/ eine kurze, schwülstige Ver- 
wahrung einlegte. Es heisst darin: 



*») ib. Sk. 14. -- *") ib.Stk. 13. - 

**) das Privilegium (vgl. Anm. 49) trägt den Kanzlei vermerk: Taxe: Concess. 
p. Gymn. 5 fl., Exped. 2 fl., Ch(arta) 30 er. — Das Concessionsgeld scheint 
also nicht erhoben, dagegen zu den verbleibenden Gebühren noch ein Aufschlag 
von 18 er. gemacht zu sein. — *-) Hirsch W. — *') i. e. kümmerlich, — 
") Am 9. Juni 1776 kaufte Macklott die L'sche Druckerei für 5200 fl. Später 
entwickelte sich über die Bezahlung ein Streit zwischen ihm und der Masse, 
der schliesslich damit endet, dass i, J. 1784 (16. April) durch Kirchenratiis- 
BescÜuss ihm die Bezahlung erlassen wird. (Fase. 273.). — **) ib. Stk, 15. 



— 11 — 

„Dem Vernehmen nach wollen bei der Loschen Druckerei-Versteigerung 
da daselbst hebräische Schriften vorhanden sind, [die Juden] im Tröben 
fischen und sich dieser Schriften samt einer Pressen teilhaft zu machen, 
um eigene Druckerey zu fuhren. Dieses ist gerade gegen Deutschlands 
Hechte. Nirgends haben die Juden eine eigne ihnen ganz überlassene 
Druckerey. — Gegen diesen zum Nachtheil Selbst Ew. Hf. DL und 
zum Nachtheil des Privilegii des Gymnasii illustrissimi gereichenden 
Umstand, welcher von weit aussehenden Folgen, von grosser Wichtig- 
keit ist, will also auf das feierlichste protestiren und Ew. Hf. Dl. 
unterthänigst bitten denen Juden diese suchende Erlaubniss . . abzu- 
schlagen.''**) 

Am 7. Juni giebt der Kirchenrath von diesem Proteste Mack- 
lots dem Hofrath Nachricht.*^) Nunmehr erneuerte M. VV. in einer 
Eingabe y. 13. Juni seine Bitte. Es heisst darin: 

„Die äusserste Noth sowol als die gegründetste Furcht nebst Frau 
und Kindern noch in einem Alter von 67 .Jahren darben zu müssen, 
treibet mich an . . . Zwar höre ich, dass sowol der Hofbuchhändler 
Macklott gegen diese mir zu ertheilende höchste Gnade Einwendungen 
zu machen gesucht habe, als dass man auch für das Hf. Gymnasio 
einige Nachtheile daraus befurchtet; allein zu geschweigen, dass der 
Hofbuchhändier M. kein ausschliessendes Privilegium hat und also 
wider eine blos von der Gnade Ew. Hf. Dl. abhängende Sache mit 
einigem Fug nicht protestiren mag, so wird ihme durch meine Söhne 
nicht der geringste Abbruch geschehen, ja dieselben werden vielleicht 
im Stande seyn ihm noch manches zuzuweisen. Das fürstliche Gymna- 
sium aber hat nicht nur keine Nachtheile, koine Schäden, sondern viel- 
mehro so wie das gantze Land nur Vor»heile ... zu gewarten, da ich 
demselben nicht nur von jedem Bogen 4 er. abzugeben verspreche, 
sondern auch meine Söhne sich anheischig machen, keyn Buch, es seye 
was es für eines wolle, zu drucken, das nicht vorhero einem Hf. 
Gymnasio zur Einsicht vorgelegt worden wäre. Da ich mir die bestbe- 
gründete Hoffnung mache, dass meine Söhne manches schöne Stück 
Geldes in das Land hineinziehen werden, welches ohne dieselben viel- 
leicht an andere Orte, wo hebräische Buchdrucker Pressen bey Juden 
sind, als z. ß. Prag, Amsterdam, Sulzbach, Offenburg, Fürth, Metz u. s. w. 
hinkommen würde, so . . . .**) 

Dieses ^erneute Gesuch übersendet der Hofrath am 19. Juni 
an das CA. zum nochmaligen Bericht,^*), dar bei ihm am 30. Juni 
eingeht. Macklot habe sich auf seine schriltliche Erklärung be- 
zogen und hinzugefügt, „er wolle dem Supplicanten in seiner 
Druckerey das hebräisch drucken gegen einen sehr billigen Zinss auf 
alle Stücke erleichtern. Sollte aber ... die Deduction alles Drückens 
nicht unter eine einzige Druckerey und Aufsicht gnädigst beliebt werden; 
So würde es gehorsamst darauf ankommen, dass bey einer dem 
Juden zu ertheilenden Concession aller besorgliche ünterschleif ver- 
hütet würde, welches dadurch geschcheu könnte, wenn ihm bey 
Strafe der Confiscation der ganzen Druckerey verbotten würde, andere 



*«) ib. Stk. 20. - *') ib. Stk. 19. - *«) ib. Stk. 16. - ") ib. Stk. 17. 
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als hebräische Letters zu haben und dass deswegen von Zeit zu 
Zeit eine Visitation in seineni Hauss vorgenonnmcn werden solle. — 
Hiernächst würde auch die Billigkeit," wie OA. bemerkt, „erfordern, 
dass er die hebräische Lettres, die Macklott mit der L'schen 
Druckercy erkauft, diesem in leidentlichen Anschlag wieder abkaufe, 
weilen sonsten Macklott ofifenbahr zu Schaden käme, massen die 
hebräische Lettres blos wegen des Supplicanten angeschafft worden. — 
Fürs dritte würde der Jud dem fürstlichen Gymnasio vor die Presse 
eben das bezahlen müssen, was die weitere Heldische Presse dahin 
bezahlen muss, denn die anerbottene Abgabe von jedem Bogen 
würde wegen der dabey nöthigen zu vielen und daher nicht wohl 
möglichen Aufsicht nicht so schicklich seyn. — Endlichen wäre die 
Verfügung, dass der Supplicant nichts ohne hiesige Censur drucken 
solle, wesentlich nöthig " ^®) 

Schon am daraufl'olgenden Tage ergeht nunmehr an das OA. der 
Bescheiddes Hofraths, dass dasOA. Macklot und Wormser^ wegen derer 
gegen Billigen Preiss zu überlassenden hebräischen Lettres** und ferner 
Wormser, nach Rücksprache mit dem Kirchenrath Sachs^^) ad 
protocollum vernehme, was er dem Gymnasium zu zahlen bereit 
sei. Auch solle OA. Vorschläge zur Verhütung von Unterschleifen 
machen/-) Da dieser Bericht bis zum ^51. August noch nicht ein- 
gegangen war, so erfolgt an diesem Tage eine Erinnerung*^), wo- 
rauf endlich am 4. Oktober derselbe eingeht. Derselbe lautet: 

„Der HofbucLführer M. wiederholet noch immer seine Protestation 
gegen eine besondere jüdische Druckerey und behaubtet, dass er alsdann 
vor Unterschleifen, die einige Drucker Gesellen mit seinen Schriften 
vornehmen nnd heimlich unter des Juden Presse abdrucken könnten, 
niemahlen sicher wäre, auch sehr grossen Schaden und daher Verdruss 
zu gewarten haben könnte. Und wann ja seine Vorstellung nichts ver- 
fangen sollte; So hat er auf solchen Fall erklähret, dass er nach Pro- 
portion des hohen Preisses, in welchem er die L'sche Druckerey weit 
über den Anschlag angenommen, dem Juden die hebräische Druckerey 
unter 500 fl. nicht erlassen könne. — Der Jud hingegen hat uns da- 
gegen erklähret, dass diese abgenützte, alte hebräische Lettres neu 
nicht über 400 fl. gekostet und jetzt nicht mehr die helfte werth seyen. — 
Bey dem Sturtz der L'schen Druckerey sind sie um 277 fl. 35 er. und 
die Presse um 50 fl. angeschlagen — Der Jud hat sich annebst aner- 
botten vor jeden Jiogen, den er druckt, dem Gymnasium 4 er. zugeben.— 
Der Kirchenrath und Rector Sachss, mit welchem wir disslals communicirt, 
ist des dafürhaltens, ^dass so sehr er zum Wohlthun und zur Liebe 
gegen die unter uns wohnenden Juden geneigt seyn und daher dem 
Supplikanten die Gewährung seiner Bitte wünschen möchte; So sehr 
hielten ihn doch einige Gründe ab dazu anzurathen. Die Aufstellung 
einer Presse bey einem Juden seye etwas höchst seltenes in einem 
Evangelischen Fürstenthum und könnte eine Menge Unterschleife und 

«0) ib. Stk. 18. - «1) Fecht S. 295. - «2) ib. Stk. 21. - «») ib. Stk. 22 . 
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Gewinnsucht durch solche Presse veranlasst werden, welche allerhand 
Verdrüsslichkeiten nach sich ziehen dürften, massen der Jud leicht 
heimlich andere als hebräische Schriften haben könnte, ja es wäre 
möglich, dass ihm ein Setzer christliclicr Religion seihst in Macklotts 
Officin die P'onnon nach und nach mit M's eigenen Schriften setze und 
dem Juden ins Hauss unter die Presse brächte. Wobei die Drohung, 
ihm bey solchem Fall die Druckerey zur Strafe zu nehmen, wohl nicht 
hinreichend sein würde, sondern wenn man ihm die Concession er- 
theilen wollte, so müsste er durch einen förmlichen Eyd verpflichtet 
werden. Doch möchte dem Juden ein Vorthcil zugehen, wenn ihm M. 
die hebräischen Schriften und dazu gehörige Kästen in einem billigen 
Preyss, nicht gerad als neu, aber auch nicht gantz als alte Schrift 
tiberliesse, und einen ebenfalls billigen accord mit dem Juden machte, 
nach welchem er jeden Bogen drucken wplte, und der Jud für das 
Pappier jedesmahlen selbst sorgen müsste. Und dass also folglich das 
Gymnasium auf diese Art nichts dabei zu gewinnen oder zu verlieren 
hätte'*. — Zur Abwendung aller besorglichen Unterschleife würde uns. 
unterth. E. allenfalls dienen: primo dass der W. sich eydlich verbände, 
nicht das mindeste teutsch, weder vor sich noch jemand anders zu 
drucken oder drucken zu lassen, sccundo dass er nie keine Gesellen 
halten, sondern die Druckerei allein besorge und verwahre. Bedingungen, 
zu welchen er sich auch gern versteht." ^^) 

Am 12. October beschliesst der Hofrath diesen Bericht dem 
Geheim-Referendar Gerstlacher zur gutachtlichen Aeusserung zu- 
zustellen^^). Unter dem 21. November erstattet denn auch dieser 
folgendes GA.: 

Es ist gewis, dass die Aufrichtung einer eigenen hebräischen Druckerei 
einen schönen Nahrungs-Zweig vor hiesige Stadt abgeben und nicht nur 
in Ansehung des dadurch machenden Verdienstes, sondern auch an 
Juden-Geleiten, Zoll von aus- und eingehenden Waarcn, uns viel aus- 
wärtiges Geld in das Land ziehen und über dieses den Supplicanten 
sowohl als noch etliche andere bey der Druckerei benöthigte Personen 
ehrlich ernähren würde. Und da es hierbei nicht sowohl auf einen 
im Lande selbst zu zumachenden, als vielmehr auf den auswärts herein- 
ziehenden Verdienst ankommt, so sehe ich nicht, wie eine inländische 
Druckerei, die sey so privilegirt als sie immer wolle, sich dagegen zu 
beschweren, Grund habe. Meines wenigen Ermessens also könnte dem 
Supplikanten das gebettene Privilegium . . jedoch nur revocatorie auf 
folgende Bedingiiisse gestattet werden, 1) dass er sich eidlich verbinde 
seine eigene jüdische Sezer und Drucker zu halten und nichts anders 
als hebräisch zu drucken oder durch die Seinigen drucken zu lassen, 
als auf welche Bedingnis der Hof Buchführer M. schon am 20. Okto- 
ber 1766 schriftlich conseutiret hat, 2) dass er nichts ohne vorgängige 
Censur des Rectoris Gynmasii oder einer andern ihm anzuweisenden 
Person drucke, 3) dass er statt der 4 er., die er vor jeden Bogen an 
das Gymnasium zu zahlen asserirt, jährlich etwa zwey Carolinen, und 
wenn die Druckerey mit der Zeit in gute Aufnahme kommen sollte, 
eine zu höchstem Belieben stehende weitere Summe an das Gymnasium 
abreiche, 4) dass er von jedem druckenden Werke ein Exemplar zur 
fürstlichen Bibliothek abgebe ^^), 5) dass er dem Hof Buch Führer M. 
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seine mit der Loschen Druckerei erkauften hebräischen Lettern, wann 
sie ihm feil sind, weder als ganz alt, noch als ganz neu, nach einem 
hiernach zu machenden billigen Anschlage abhandle. — Wenn hingegen 
das 0. A. Carlsruhe noch die weitere Bedingung vorschlagt, dass er 
keine Gesellen halten, sondern die Druckerei allein besorgen solle, so 
sehe ich dazu keinen Grund, sondern glaube vielmehr, man habe Ursache 
zu wünschen, dass sich die Druckerei soweit möglich ausbreite, wie- 
folglich so viel auswärtiges Geld als möglich ist, hereinziehe und soviel 
Leute als möglich ist, ernähre. — Vor Ertheilung des privilegii aber 
möchte gleichwohl dem Hofbuchf. M. durch das 0. A. C. von disseitigem 
Vorhaben Nachricht zu geben und er zu vernehmen seyn, ob und was 
er etwa noch weiteres mit Billigkeit zu seinem Vortheil zu bedingen 
wisse, um darauf nach Befinden auch noch reflectiren zu können**.'^) 

Am 23. November beschliesst darauf der Hofrath dem 0. A. 
mitzutheilen, dass man dem W. das Privileg unter den von Gerst- 
lacher festgestellten Bedingungen zu ertheilen gewillt sei; doch 
solle vorher M. nochmals vernommen und darüber berichtet werden.^*) 
Dieser Bericht läuft am 2. Dccember ein; er lautet: 

„ Als diesen Nachmittag dem Hof Buch Führer M. der Inhalt des 
Hochverehrl. Decrets vom 23. November h. a. . . . bekannt gemacht 
worden, erklährete derselbe, dass wenn SerenisAimns dem Schutz Juden 
W. eine Buchdruckerey gnädigst verleihen wollen, er den Lauf der 
Hf. Gnade und Macht nicht hemmen könne und wolle, der Jnd aber 
die Bedingung von Haltung eigener jüdischer Drucker nieuiahlen halten 
könne, denn es gäbe dergleichen keine. Und wenn er sich noch so sehr 
verbinde, so werden es seine Nachfolger nicht thun können. — Die 
Unterschleife und Debauchirnng der Leute seye das Zuverlässigste, was 
geschehen werde. Seine Druckerey würde endlich dadurch zum all- 
gemeinen Naehtheil geschmählert, und wann er anno 1760 einige Ein- 
willigung ertheilet habe; So seye er vors erste jetzo in anderen 
Druckerei-Umständen als dermahlen und fürs andere könne seine da- 
mahlige Einwilligung in der Ertheilung Landes-Privilegien nichts 
praejudiciren. Die Folgen würden das Weitere lehren und was den 
Verkauf der Lettres anbelange; So erachte er sich zu Haltung des 
L. 'sehen Druckerei Kaufs aus sicheren Ursachen nicht verbunden, wenn 
der Werth dieser Druckerei durch andere neu errichtende entweder in 
nichts verwandelt, oder so geschmählert werde, dass niemand von ihm 
verlangen könne, ein solches Werk so theuer zu bezahlen.**^®) 

Inzwischen mochte M. wohl die Erkenntniss gekommen sein, 
dass das Gewicht seiner Gründe nicht allzu schwer in die Wag- 
schale fallen möchte. Er reichte daher einen Erklärungsnachtrag 
unter dem 5. December ein, der auch in kulturhistorischer Hinsicht 
so werthvoU ist, dass er unverkürzt hier folgen möge: 

„Die Kürze der Zeit gestattete damals als ich in der Juden- 



teressant wegen des darin zur Geltung gebrachten staatlichen Requisitionsrecht 
für Drucke in seinem Lande. — •') Das Gutachten ist auf den Rand des 
üeberweisungsprotokolls (Stk. 26) geschrieben. — ^^) ib. Stk. 26. — ***) ib. 
Stk, 27. Das Datum ist falsch angegeben mit 3. ^November st. December. 
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Drnckerei-Sache ad protocollnm vernommen wurde, nicht in dieser Sache 
nnsfiihrlich genng zu seyn, ich will demnach noch einiges nachholen. — 
In ganz Europa'") hahen die Juden keine eigene Druckerei. Nicht in 
Fohlen, nicht in Frankfurt, nicht in Frag, nur allein in Fürth einem 
Landstrassen oder Judenort ist eine Art derselben, welche nur eine 
Stümpelei ist und ewig seyn wird. Es ist also bedenklich, selbst wieder 
die Würde der Buchdruckerkunst in einer Fürstl. Residenz ihnen ein 
Druckerei Frivilegium zu geben, da man sie ja nicht einmal bei denen 
Innungen der gemeinsam Uandweiker zulassen würden. — Die Juden 
bezielien sich auf eine schriftliche Erklärung, dass ich ihnen Druckerei 
zugestanden. Obne mich auf die Gültigkeit oder Ungültigkeit jetzo 
einzulassen, wili ich die Ursachen anführen, warum ich sie gegeben 
und habe geben können, ohne mich gegen eigene Rechte zu befangen. 
Die L'sche Druckerei hatte die Juden Schrift mit der Druckerei von 
Heldens Erben käuflich übernommen. Damals hatten die Juden schon 
den Gedanken einer eigenen Druckerei, und ich, um auch andern Brod 
KU lassen, lies, da jene Druckerei hebräische Schrift hatte, keinen Buch- 
staben hebräisch giessen, so sehr Jnd Salomon der Verstorbene^') an 
mir war, es zu thun Ich hatte Leute und habe noch Leute, die das 
hebräische so gut, noch besser als ein Judensezer sezen können, von 
Druck ist nicht die Rede. Dieser Juden-Sezer, welcher zur Schande 
der Christen ein Fürther-Druekerei-Zögling ist, durfte in der Loschen 
Druckerei, ob die gleich aus Mangel an Leuten ihm hernach das Sezen 
überlies, dennoch nicht im Angesicht oder Beiseyn anderer Sezer oder 
Gesellen seine Arbeit verrichten, wie er denn noch nicht darf. — Ich 
hatte deswegen aber es nicht aufgegeben hebräische Schriften giessen 
KU lassen, denn ich ging damals damit um, nach Anlage (welche mir 
aber wieder als ein Original zurück erbitte)'*) selbst ganz neue, vor- 
treffliche hebräische Schriften giessen zu lassen. Mangel an Hülfe 
in diesem grossen Geschäft theils an Geld theils an Gelehrten ver- 
eitelten aber solches und ich musste es geschehen lassen, dass da der ver- 
storbene Herr Kirchenrath Maler '^) dieses mein Froject an Michaelis '*) 
und selbiger es an Eenikott^^) sandten, dass letzterer es ausführte, 
schlechter ausführte als ich gethan haben würde, wenn mir dazu nicht 
die Kräfte gemangelt. — Nun, da ich glaubte mit der gekauften 
L'schen Druckerei nach Grundlage meines Druck- Accords Frivilegium 
und hebräische Schriften zu erhalten, solche da sie nun einmal dasind, 
ebenso zu uuzen, wie die Lösche Druckerei und vorher Held genuzt 
haben, nebmlich damit vor die Juden zu drucken solange sie etwas zu 
drucken haben, wollen diese Juden, da ich noch in meiner unglücklichen 
Lage wegen besagter L'scher Druckerei bin, wie Freibeuter mir diese 
hebräische Schrift nicht nur, sondern ein Frivilegium zum Druck or- 
dentlich wegkapem. Dieser Judendruck ist ohnehin nur Beihülfe in 
einer Druckerei. Ohne die hiesigen Judensezer solte von christliche 
Sezer ihr Werk ebenso gut wo nicht besser gemacht werden. Mit eben 



'**) In Wahrheit gab es damals kaum einen grösseren Druckort ohne 
hebräische Druckerei im Besitze von Juden, vgl. Steinschneider 1. c. 
^*) Gemeint ist wohl der Schultheiss und Hoflfakter Salomon Meyer, gestorben 
1774. Fe cht S. 241. ") Dieselben sind denn auch nicht bei den Akten. 
'^) Johann Friedrich Maler, gestorben 1764. Focht S. 104. Das Froject scheint 
mit dem Flaue Macklots aus dem Jahre 1759, eine Frachtausgabe der Bibel 
zu veranstalten, zusammengehangen zu haben, vgl. Anhang II. ''^) Die be- 
kannten Orientalisten. K. veranstaltete eine Ausgabe des A. T. Oxford 1776-1780. 
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den redllQhen GesinnuDgen, welche mich abhielten mir hebräische 
Schriften giessen zu lassen, hatte ich mir auch vorgenommen, dem Jnden- 
Sezer sein Verdienst und sein ßrod nicht zu nehmen, sondern auch in 
der Folge die Sache beim alten zu lassen. Ich war sogar so redlich 
nach dem Verkauf der L'schen Druckerei (welche noch ganz und gar 
oberamtlich gesiegelt stehet) dem Juden die ganze hebräische Schrift 
zum offenen Gebrauch in den Händen zu lassen, er hat sie noch und 
bedient sich derselben vor wie nach. Bei unredlichem Denken oder nur 
bei vorsichtigem Denken hätte ich solche auch zu meiner Sicherheit 
versiegeln lassen können, dadurch würde sein Geschäft, sein Sezen in 
eben der ünthätigkeit seyn, in welcher die ganze L'sche Druckerei 
noch ist. Hätte er darunter gelitten, darüber geklagt, so hatte ich, so 
habe ich bis diesen Augenblick die nehmliche Klage zu führen und 
führe sie nicht. — Ohne Neid, ohne Missgunst, ohne Erschwerung, 
ohne Aufenthalt wird dem Juden sogleich jeder gesezte Bogen gedruckt. 
Er wird nicht um die Zalung gedrängt, es ist ihm noch nicht gefordert 
worden. Ich habe ihm erklärt, er solte es halten, wie es in der L'schen 
Druckerei gehalten worden, ich sei mit allem zufrieden, nur das einzige 
habe ich gethan, dass ich ihme vor 1500 Bogen zu drucken 15 er. 
mehr gefordert, weil ich meinen Leuten auch mehr bezalen mus und 
weil ich (erweislich aus dort gedrnkten Bogen) ächte also auch theurere 
Farben zum Drucken nehme. Was haben also die Juden zu klagen? 
Warum wollen Sie zu meinem jezigen wahren Nachtheil ein eigenes 
Privilegium, eine in allem Betracht zu wichtige Sache vor die Juden ? 
Wer wird bei allen Eiden, bei aller Vorsicht die Misbräuche, die vor- 
fallen können und werden, genug steuern, abwenden können? — Um 
immer vor alle fürstl. Arbeit parat zu seyn, halte ich, gewiss mit 
grossen, fast unerschwinglichen Kosten 10, 12 Leute in meiner Druckerei. 
Diese mus ich, wenn keine fürstl. Arbeiten im grossen vorkommen, 
durch gewagte, speculatirliche Arbeiten beschäftigen. Bei grossen Auf- 
lagen die Sezer, bei kleinen Auflagen die Drucker zu beschäftigen 
suchen, es so einth eilen, dass keiner feyern darf, denn auch, wenn sie 
feyern, mus ich sie bezalen. Dieses Gleichgewicht ist aber ohnmöglich 
so genau zu treffen, dass ich darunter nicht oit leide, das Verhältnis 
ist oft nicht zu egalisiren. Bei dem Calender"^), welcher 15000 Auf- 
lage ist, mus jeder Bogen 2 mal roth und 2 mal schwarz gedruckt 
werden, ein Bogen zu 15000 Auflage wird demnach 60 000 mal gedruckt. 
Es ist also sichtbar, dass während des Calender-Druck meine Sezer 
weniger Beschäftigung haben. Ist dann geendigt, habe ich sodann 
eigene Verlags-Artikel auf Speculatirlichen Nuzen oder Gewinn oder 
Abgang, so ist die Auflage 1000 nach dem Calender-Druck, ohne Roth 
gerechnet 2000. Dieses ist ein leichtes Tagewerk vor eine Presse, aber kein 
Tagewerk vor einen Sezer, letzterer braucht zu einem solchen Bogen 
2 Tage, auch mehr — und nun mus eine oder die andere Presse feyern. 
warten bis wieder ein Bogen so kleine Auflage fertig ist und dieses 
Feyern und Warten mus ich bezalen. Kömmt nun ein hebräischer 
Juden Bogen mir hier zu statten, so habe ich doch einige Vergütung 
dieses Schadens. Der Juden-Sezer sezt wöchentlich etwa 2 Bogen, 
dieses ist dann bei mir, was es vorher in der L'schen Druckerei — 
Einschaltung. In dieser Rücksicht macht man ihnen auch die Drucke 
um einen billigeren Preis. Einen solchen Juden-Bogen zu drucken, 
braucht eine volle Presse anderthalb Tage und nicht mehr, folglich 



«) Fe cht S. 321. 
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kann der Jude mit einer eigenen Presse nur die halbe Woche arbeiten, 
will er sie nur halb gehen lassen, so kann er die Woche freilich so 
ausleiern, aber wo ist dazu der eine oder beide Drucker? — Vorerst 
und vielleicht immer würden mir dann meine Leute von den Pressen 
verführt werden. Im Feyerabend könnt ihr, würde es heissen, ja leicht 
einen Bogen vor mich drucken, Macklott weis es nicht und wenn eres 
erfährt, was liegt daran, ihr arbeitet ja stückweise, also könnt ihr auf- 
hören oder bei ihm anfangen zu arbeiten, wenn ihr wolt und das ist 
doch immer ein Nebenverdienst, Macklotts Arbeit lauft euch ja nicht 
weg. So arbeiten denn meine Leute, ohne dass ich den mindesten 
Nuzen davon habe, ja der Schaden ist gewiss. Dem Juden muss ge- 
druckt werden und oft würde meine Arbeit darunter leiden. In Dienste 
begibt sich kein Christen-Drucker zum Juden und eigene haben sie 
nicht. — Farbe kann der Jude nicht raaclien und wenn ich auch gerade 
zu nicht an Entwendung der meinigen nicht denken, solches nicht ge- 
wärtigen will, so würden sie meine Leute doch machen müssen, denn 
vor furchtsame, in Handarbeiten ungeschickte Juden ist das kein 
Geschäft. Es gehört praktische Uebung, vorsichtige Klugheit dazu, 
die* Farbe zu machen, manchem Christen ist es schon misglückt und er 
durch sein ganzes Leben unglüklich dadurch gemacht worden. — Was 
kann also endlich eine solche Judendruckerei dem Lande vor Nuzen 
und Frommen bringen, wenn auch alle vorliegende Umstände nichts 
wären, gehoben werden könnten. Dreimal ist der in Frankfurt in 
christlichen Druckereien gesezte und gedruckte Talmud samt den Ma- 
soreten"®), welches Druckwerk 24 Pressen beschäftigte, zu Grunde 
gegangen, verbranndt und der christliche Buchdrucker darüber gestorben 
und verdorben^'). Ob es Schicksal, Gottes Finger oder Zufall, blinder 
Zufall gewesen, kann ich nicht entscheiden. — Was sonst bei einer 
Judendrnckerei gegen die Eeligion, gegen den Fürsten, gegen den 
Staat vor Unterschleife geschehen können, will ich weisem Ueber- 
legungen anheim geben. Was kau mit falschen Zollzeichen geschehen ? 
Traut man im hiesigen Lande nicht, so druckt mau welche vor andere 
Länder. Solcher Thaten ist aber kein Christ fähig. Ich will nicht 
weitläufiger seyn, sondern schliessen . . ."^^). 

Man sieht, es sind in dieser Erklärung alle Register gezogen, 

aber ohne, dass der Erfolg der Anstrengung entsprach. Die beiden 

Erklärungen M's. wurden durch Hofraths-Beschluss v. 11. Deceniber*^*) 

resp. V. 18. December ^^) wiederum Gerstlacher zur gutachtlichen 

Aeusserung überwiesen, die am 4. Januar 1777 einging und in fast 

allen Punkten zu einem negativen Ergebniss kam. Dieselbe lautet: 

„So gerne ich dem Hofbuchdrucker M. allen nur möglichen billigen 
Vortheil gönne, so wenig vermag ich jedoch bei allem Nachdenken ab- 
zusehen, wie derselbe über einen durch Ertheilung eines privilegii zu 
einer hebräischen Druckerey ihm zugehenden Schaden sich beschweren 
könne, da schon angezeigter massen es hier nicht auf eiuen im Lande 
zu machenden, sondern vielmehr auf einen ausser Landes herein "zu 
ziehenden Verdienst ankommt. Um aber ihm zu einiger Beschwerde 
auch nicht einmal einen Schein übrig zu lassen, könnte ja dem Juden 



'*)8icl ") Zur Kritik dieser Angaben vgl. Steinschneider 1. c. S. 79 
'8) Stk. 29. '») Stk. 28. «o) Stk. 30. 
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über die von mir schon vorgeschlagene fiedingnisse besonders der, dass 
das Privilegium nur revocatorie zu ertheilen, noch weiter anbedangen 
werden: 1) dass der Jnd sich reserviren soll im Fall M. selbt eine 
hebräische Druckerei errichten wollte, nichts vor die Juden im Lande 
zu drucken, sondern seinen Verdienst blos auswärts zu suchen: 2) dass 
der Jud bei 50 Rthlr. Strafe, die ipso facto dem M. verfallen seyn 
sollen, sich anheischig mache, den Gesellen des M. weder während ihrer 
Dienstzeit bei ihme, noch nachher den mindesten Zutritt in sein Haus 
und Druckerey nicht zu gestatten, noch sich in einige Unterhandlung 
oder Geschäft, es habe Namen, wie es wolle, mit ihnen einlassen, am 
allerwenigsten aber sie zu einiger Arbeit anzustellen. Zwar weiss 
M. den Vortheil, den er haben würde, wann der Jud zwar vor sich 
sezen dörfte, dabei aber noch femer genöthiget wäre, das Gesezte bei 
ihm abdrucken zu lassen, überaus scheinbar vorzustellen, und ich bin 
in der Tbat lang zweifelhaft gewesen, ob nicht der Jud sich damit be- 
gnügen könnte, dem M. aber dieser Vortheil ebenso wie die Lösche 
Druckerey ihn gehabt hat, noch femer zu belassen sein möchte. Allein 
obwohl ich diesen Punkt zu reifester Erwägung ülustris coUegii um so 
mehr ausseze, als voraus zu sehen, dass wenn das gebettene Privilegium 
gegeben wird, M. um so mehr daher wird Anlas nehmen, von dem Kauf 
der Loschen Druckerey, den er ohnehin nicht halten will, abzuspringen, 
so stehet doch entgegen, einestheils, dass hier blos von einem lucro 
cessante die Hede ist, worauf die Lösche Drackerey und also auch M. 
kein Recht hat, andemtheils, dass solchergestalt der Streitigkeiten 
zwischen dem M. und Juden kein Ende seyn, mithin es doch damit 
nicht lang gut thun würde"®*). 

Am 11. Januar 1777 beschliesst auf Grund dieses GAs. der 
Hofrath, ^seye Serenissimo unterthänigst vorzutragen"^ dass der 
Bitte des W. unter folgenden Bedingungen gewillfahrt werden 
könnte: 1) dass W. sich eidlich verbinde, seinen eigenen jüdischen 
Setzer und Drucker zu halten und nichts anderes als hebräisch 
drucken zu lassen ; 2) dass er nichts ohne Censur dos Rectors des 
Gymnasiums oder eines anderen ihm zu bezeichnenden Gensors 
drucke; 3) dass er jährlich 2 Carolinen und bei Prosperiren der 
Druckerei entsprechend mehr an das Gymnasium zahle; 4) dass er 
ein Pflichtexemplar an die fiirstl. Bibliothek einreiche; 5) im Falle 
M. eine hebräische Druckerei einrichte, nur für auswärtige Juden 
zu drucken; 6) dass er bei 50 Rlhlr. Strafe, die dem M. verfallen 
sein sollten, mit dessen Arbeitern nicht communicire, und 7) dass 
er dem M. dessen hebräische Lettern nach einem amtlich festzu- 
setzenden Preise abkaufe. 

Auch solle das Privileg nur widerruflich ertheilt werden®*). 
Unter dem 16. Januar referirt denn auch der Hofrath Wiölandt, 
Serenissimus habe die Ertheilung des Privilegs gnädigst gewährt®^, 
und der Hofrath theilt am 18. Januar diese Entschliessung demÖ. 
A. zur Publicirung und Nachachtung mit®*). 

®^) Stk. 32, nebenstehend dem Extr. prot. Consilli aulici v. 18. Dec. 1776. 
«2) Stk. 33. ^) Nebenstehend auf Stk. 33. ^*) Stk. 34. 
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Damit scheint die Apgelegenheit endlich erledigt. Alleip, 
weit gefehlt; denn am 27. Januar 1778, also ein volles Jahr später, 
finden wir ein neues Gesuch Moses Wormsers folgenden Wortlaut«: 

„Durchlauchtigster Marggrav, Gnädigster Fürst und Herr I Schon 
lange ist es, dass ich Ew. Hf. DL um gestattung einer Ebräischen Buch- 
druckererei angeflehet habe, ich weiss auch gewiss, dass dieses mein 
unterthänigstes Gesuch bereits gnädigste ErhOrung gefunden hat, da loh 
schon zweymal dieseswegen den gewöhnlichen Goncessions-Tax habe be- 
zahlen müssen, dennoch aber ist mir bishero nichts bekannt gemacht 
worden; zudem wurde der Judenschaft beditten, dass dieselbe ihre Kinder 
was lernen lassen sollen, dass sie ihr Brod ohne nachtheil der Unter - 
thanen verdienen können, welch höchstem Befehl ich gehorsamst nach- 
gelebet und meinen Sohn unter gehabten gar grossen Kosten die hebräische 
Buchdruckerei lernen Hesse. Da aber mein Sohn diese lange Zeit über 
müssig ohne Verdienst hat herum gehen müssen, nunmehro sich aber 
wiederum eine Gelegenheit zeigt, dass ein jüdischer Rabbiner von 
Lichtenstadt, Nahmens Israel Eibenschütz ^^) bey meinem Sohn ein 
Buch drucken lassen möchte, da er von seiner Geschicklichkeit über- 
zei^et ist, ob ihme schon eben durch dieses lange Verzögern an seinem 
Yongen Buch, mit welchem er mehr als 4000 fl. ins Land gebracht ^^) 
ein grosser Schade zugefQgt worden ist, indem viele Exemplare verfault, 
da ich endlich selbst ein alter Man und in einem gänzlich Nahrungs- 
losen Zustande bin, so erflehe ich ... gegenfalls alles Hebräische 
Druckweseu hier hinwegt und an andere orten gezogen würde, wo 
würkliche, privilegirte hebräische Druckerey sich voänden . . .**®^) 

Einen Erfolg hatte dieses Gesuch nicht; denn wie das folgende 
Stück®®) zeigt, meldete sich am 20. Mai 1780, also mehr als ein 
Jahr später M. W. zum mündlichen Vortrage bei dem Hofrath, weil 
er auf seine Eingabe keinen Bescheid erhalten, darauf neuerlich bei 
Serenissimus Audienz und die Mittheilung erlangt habe, der Mark- 
graf „erinnere sich etwas seinethalben resolviret zu haben." Man 
habe in den Akten nichts finden können, endlich aber aus dem 
Protokoll vom 18. Januar 1777 festgestellt, dass das bezügliche 
Rescript d. d. 18. Januar 1777 dem Geheim-Rath zum Vortrag 
und höchster Approbation zugestellt worden, von dort aber weder 
zurückgekommen, noch darüber Bescheid eingegangen sei. Am 25. 
Mai antwortet darauf der Geheim-Rath, „dass Serenissimus vorder- 
s^mst darüber Erläuterung erwarteten, warum die Druckfreyheit des 
W. zu Gunsten des M. eingeschränkt werden wolle, sodann wie es 
jetzt mit der L'scheu Buchdruckerei stehe und wie weit der W. 
zur Erkaufung der L'schen hebräischen Lettres von dem M. ange- 
halten werden wolle." ^^) Am 7. Juni übersendet darauf der Hof- 
rath ein ausführliches Expos6, in dem er den bisherigen Verlauf 



®*) Gemeint ist das später bei Macklot gedruckte tJ^an nnj?» 'd; vgl. An- 
hang I. *®) Wohl der D^oim om« desselben Vfs., der in 2 Theilen 1775—77 mit 
Lotterschen Schriften gedruckt wurde; vgl. Anhang I. ®') Stk. 35. ®^) Stk. 
36. ^y Stk. 37. 
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der Sache und die Gründe, die . für Aufstellung jener Bedingungen 
massgebend waren, entwickelt und bezüglich der ehemaligen Loschen 
Druckerei mittheilt, dass dieselbe z. Z. stille stehe, M. zur Inne- 
haltung des Kaufvertrages vom 0. A. und in zweiter Instanz vom 
fdrstl. Hofgericht verurtheilt worden sei und jetzt an das Reichs- 
kamraergericht appclliren wolle, falls er nicht durch Entlassung aus 
seinem Vertrage mit dem Gymnasium in den Stand gesetzt würde, 
die Geldmittel zur Bezahlung des Kaufpreises flüssig zu machen.^®) 
Am 23. November verfügt darauf der Gehoim-Rath, dass das 0. 
A,, sobald M. seine Streitsache wegen der L'schen Sache berichtigt 
haben oder erhellen würde, dass dieses nicht geschehen könne, 
„einen endlichen Antrag wegen der W. 'sehen Sache erstatten" 
solle ®^). Damit war die Sache ad calendas graecas vertagt. Am 
2. Dezember ersucht das 0. A. das Kirchenraths-Collegium „von 
der wegen der Gymnasialdruckerei fassenden Entschliessung ge- 
fälligst Nachricht anhero zu ertheilen" ^-); am 21. November 1781, 
also wiederum ein Jahr später, fordert der Hofrath das 0. A. zu 
schleunigem Bericht auf, ob M. den Kauf-Schilling für die ersteigerte 
L'sche Druckerei bezahlt habe^^), und am 11 December 1781 er- 
folgt dieser Bericht denn auch dahin, dass M. nicht bezahlt habe**)' 
Inzwischen war der alte Moses Wormser längst gestorben®*) und 
hatte sein Sohn Low W. am 21. November 1781 sein Gesuch er- 
neuert, in dem er anführt, er habe „die Buchdruckerkunst mit vielen 
Kosten erlernt und dieserwegen 7 Jahre sich darinnen weiter zu 
perfektionniren in fremden Landen aufgehalten, um dereinsten im 
Vatterland ein Stückchen ßrod zu erwerben, mithin auf keine an- 
dere Art sich ernähren könne. "®^) Die Eingabe geht vom Geheim- 
Rath zum Antrag an den Hofrath, der darauf in einem langen 
Aktenstück unter dem 2. Januar 1782 über den bisherigen Verlauf 
des Handels berichtet, dass schon am 17. Januar 1777 und wieder 
am 7. Juni 1780 auf Ertheilung des Privilegs unter den oben an- 
geführten Bedingungen angetragen worden sei, Serenissimus aber am 
28. November 1780®^) verfügt habe, dass erst nach Erledigung 
der Macklot-Lotterschen Streitsache das Gesuch W.'s erledigt werden 
solle. „Nun seye zwar der Prozess wegen der Lotterschen Druckerey 
zu Ende, da M. mit der ergriffenen Appellation dahier abgewiesen 
und seine Appellation an die Reichsgerichte desert worden; ohner- 
achtet dessen habe derselbe auf den Kaufschilling ausser dem Erlös 
des Hauses ad 2012 fl., welches der verstorbene Höfwagner Kölle, 

ö<^) Stk. 38. Ol) Stk. 39. »^^ gtk. 40. ^^) Stk. 41. o^) Stk. 42. Dieses 
Stück trägt die Nummer 39, ebenso das folgende die Nummer 40. "*) Vgl. 
Anlage I s. t. tJ^m nnj?». ^^) Stk. 43. *>') In dem Protokoll . heisst es 
irrthümlich „v. 23. November vorigen Jahres". 
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der auf solches das constitutum possessorium gehabt, wiederum in 
Steigerung übernommen, lediglich nichts bezahlt, noch weniger seye 
nach dem 0. Amtlichen Bericht vorauszusehen, ob die Zahlung so- 
bald geschehen werde, und was die von dem M. geschehene Auf- 
kündigung der Gymnasialdruckerei anbelange, so seye derselbe nach 
dem Öontrakt zu dieser Aufkündigung nicht befugt, dennoch würde 
man den M. mittelst Abnahme dieser Druckerey gerne erleichtern, 
wenn solches ohne des Gymnasii Nachtheil geschehen könnte. Da 
man aber z. Z. keine Auskunft wisse, solche ausfindig zu machen, 
jedoch bey dem fürstl. Kirchenraths-CoUegio die desfalsige Aus- 
kunft noch immer in Dcliberation stehe, so stelle man zu Sere- 
nissimi höchstem Wohlgefallen devotest, ob das Gesuch des W. 
noch ferner suspcndirt gelassen, oder nicht vielmehr das Privilegium 
wenigstens ad interim ausfertigen zu lassen gnädigst beliebt werden 
wolle." ^®) Auf den nunmehr gehaltenen Vortrag bestimmt der 
Markgraf, dass dem Gesuche „auf die vorgeschlagene Art einst- 
weilen" zu willfahren sei, wovon dem Hofrath am 7. Januar 1782 
Mittheilung gemacht wird.'®) Dieser erwidert darauf am 12. Januar, 
dass „da die privilogia jederzeit bei fürstl. Gehcim-Rath ausgefertigt 
wurden; So seye der Antrag mit der höchsten Resolution mit der 
Anfrage dahin zu geben, ob das Privilegium nicht dortseits ausge- 
fertigt werden wolle. "^^°) Am 17. Januar ist endlich auch diese 
Etiketten frage gelöst: der Geheim-Rath stellt unter dem Datum 
des genannten Tages ein wörtlich mit dem Concessions-Rescript 
vom 18. Januar 1777 übereinstimmendes Privileg aus und macht 
dem Hofrath davon Mittheilung. ^°^) Am 30. Januar wird dann 
noch der Gymnasial- Gefäll- Verrechner, Regierungsrath Jägerschmidt 
zu Karlsruhe angewiesen, von Low Wormser jährlich zwei Carolinen 
(22 fl) für das Gymnasium zu erheben ^^2), und damit ist der Kampf 
um das Druckereiprivileg nach achtzehnjähriger Dauer zu Gunsten 
W.'s entschieden. 

Low Wormser*^^) sollte sich nicht allzulange des so schwer 
errungenen Kampfpreises erfreuen. Zunächst suchte er bei dem 
Hofrath als ältester Sohn des verstorbenen Schutzjuden Moses W. 
um „Angedeihung des Schutzes für sich nach, damit er die Tochter 
des verstorbenen Schutzjuden Maier Irsinkels^^^) aus Mannheim, mit 
der er verlobt sei, ehelichen könne." Das Gesuch scheint zunächst 
unberücksichtigt geblieben zu sein, da in dem vorliegenden Berichte 

»8) Stk. 44. öö) Randvermerk des Geheim-Raths Francz auf Stk. 44. 
i«o) Stk. 45. 101) Stkk. 46, 47, 48. ^^2) g^t. 49. 103) i^ der Zeit von 
1779—1782 hatte er bei Macklot die 2 Theile des t8^2T nnj?» (1779-1782) und 
das po^aa nat 'd fertiggestellt; vgl. Anlage I s. tt. i"*) Sic! Hei dem schon da- 
mals häufigen Vorkommen des ^Namens Maier war nicht zu ermitteln, wer 
hier gemeint ist. 
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des 0. As. die Rede von den suppliciae revertentes desselben ist. 
Auf die bei den Akten befindliche wiederholte Eingabe vom 22. 
Juni 1785^^^) wird endlich das 0. A. zum Antrage aufgefordert, 
der unter Anfügung eines Protokoll- Auszuges des Stadtraths ana 
5. Juli eingeht. DerStadtrath habe, so heisst es darin, *„ das Gesuch 
des Supplicanten in Deliberation gezogen und concludiret: Es seye der- 
selbe eines hiesigen Schutz-Juden und der älteste Sohn seines verstor- 
benen Vaters. — Nach der Regel werde er also nicht abzuweisen 
seyn,weil er noch keinen Bruder allhier in Schutz habe. Inwiefern er 
sich aber bey seiner ßuchdruckerey, die er unter gewissen Ein- 
schränkungen nur treiben dörfe, werde ernähren können, wenn er nicht 
eine sehr gute Heuraths-Parthie treffe, könne man hier Orts nicht 
einsehen und wolle dahero seine Bitte höherem Ermessen anheim- 
stellen." i^c) Das Gleiche beschliesst am 20. JuH der Hofrath.'^p 
Am 28. Juli entscheidet dann der Markgraf, dass dem L. W, die 
Schutz-Annahme gnädigst bewilligt sei und der Hofrath alles nöthige 
Weitere besorgen solle. ^®^) 

Der Hofrath weist darauf das 0. A. an, dem L. W. zu 
eröffnen, dass seiner Bitte gewillfahrt werden würde, wenn er 
sich verbindlich mache, deutsch lesen und schreiben zu lernen, 
dazu auch seine Kinder anzuhalten, und diese, sowie seine Frau 
weiter noch „das wollen spinnen und schlempen^^®) erlernen 
zu lassen." Auch müsse er sich reversiren, keinen Handel zu 
treiben, sondern nur von der Druckerei sich zu erhalten. ^*®) Am 
19. August bittet darauf L. W. von diesen Bedingungen abzustehen, 
da seine Verlobte, die vermögend sei, darauf nicht eingehen werde, 
und auch er auf den Handel nicht verzichten könne. ^^') Schliess- 
lich verzichtet der Hofrath bezüglich der Verlobten des W. auf die 
gestellten Bedingungen, hält sie aber bezüglich der Kinder aufrecht^^*), 
und auf dieser Grundlage wird dann auQ 16. October 1785 der 
gewöhnliche Schutzbrief ausgefertigt. ^^^) 

Kaum drei Jahre sollte Low Wormser dieses Schutzes sich 
erfreuen. Schon am 22. April 1789 begegnen wir in den Akten 
einer Eingabe seines Bruders Hirsch Moses W. *^*) „Schutzjuden 
zu Rastatt und Belte Moses des Talmud Lehrer dahier" **'^), in der 
sie bitten, „da ihr Bruder resp. Schwager inzwischen ohne Leibes 
Erben gestorben ist und ich sein Bruder Hirsch M. W., dermalen 
zu Rastatt wohnhaft, die Buchdruckunst ebensowohl als derselbe er- 



105) Stk. 50. 10«) Stkk. 51, 52. i«') Stk. 53. i«») Auszug aus Geheim-Cabinets- 
ProtokoU. Slk. 54. ^^o) Schlempen = hecheln. ^^^) Randvermerk auf vorigem 
Stück. 111) Stk. 65. 112) Stkk. 56, 57. n^) Stk. 58. n*) Der Oben- 
genannte, der neben Low als Setzer zeichnet. "*) Pelte Moses aus Offenbach, 
der Vater des späteren Qrossherzogl. Oberraths der Israeliten, Naphtali Epstein. 
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lernt, auch ich sein Schwager Belte Moses die Buchdruckerei mit 
ihni bei seinen Lebzeiten besorget urd dieserwegen auch das Hauss 
ganz an mich gebracht habe, *^®) um mit meinem dcrmaligen 
Schwager die hebräische Buchdruckerei fortzusetzen . . . ., da im 
ganzen Land kein jüdischer Buchdrucker sich findet, ich, Hirsch 
M. W. auch diese Kunst mit vielen Kosten wohl erlernet und darauf 
gcreiset bin und seit dem Absterben meines Bruders den Druk 
fortgefuhret, ich Belte M. aber die auswärtigen Bestellungen be- 
sorge und die Abdrucke rcvidire", das Privileg auf sie zu trans- 
feriren.^^^) Das 0. A. fordert darauf Mackiot zu einer Er- 
klärung auf, die derselbe am 22. Mai dahin abgiebt, er habe gegen 
Transferirung des alten Privilegs nichts einzuwenden.^^®) Ferner 
wird den Juden- Vorstehern am 23 Mai binnen 8 Tagen Bericht 
abgefordert, worauf diese (Cheym Levis, Scligmann Moses, KauflF- 
mann Levi und Eraanuel Moses) ^^®) am 12. Juni antworten, „dass 
wir bey gostattung dieser Bitte im mindesten nichts zu erinnern 
finden, indem es wahrer Nutzen für die hiesige Judenschaft ist, 
wenn die ihr nöthigen Bücher hier gedruckt werden können, weil 
sie sonsten genöthigt wäre, ihre Bücher auswärts mit grösseren 
Kosten kommen zu lassen, mithin auch das geld ausser Land käme; 
es würden auch schon sehr oft bestellungen von Büchern von aus- 
wärtigen dahier gemacht, wodurch vieles Geld ins Land käme. — 
Wir vereinigen uns daher mit der Bitte der unterthänigsten Supp- 
licanten, nur mit dem Anhang, dass keinem ohne dem andern das 
Privilegium ertheilt werden möge.^*°). Am 20. Juni übersendet 
das 0. A. diese beiden Protokolle und fügt hinzu, „es wisse hierbey 
um so weniger etwas zu erinnern, als die Low Wormsersche Wittib, 
welche sich mit einem Galanterie Handel jetzo abgiebt und in der 
Hoflnung lebt, dass ihr Verlobter Elias Durlacher^^^) den Schutz 
erhalten wird, gegen die Transferirung des Privilegii auf ihre beiden 
Schwägern nichts einwendet, da sie keinen Gebrauch mehr von 
solchem zu machen gesonnen ist. — Die Erhörung der beiden 
Supplicanten Bitte dörfte um so weniger einem Anstand unterworfen 



^^®) In der „Langen Strasse", gegenüber dem Ritter. Fecht S. 420. 
"') Stk. 59. 118) Anlage II zu Stk. 60. "») Fecht S. 241 ff. berichtet, 
dass bis 1784 ein dreitheiliges Yorsteherregimcnt bei den Juden bestand, 
welches in diesem Jahre auftörte, da Hayum Levi allein Schultheiss wurde. 
Diese Angabe wäre hiemach zu berichtigen, lieber die Angeführten vgl. 
Fecht 8. 241 und S. 245. ^^) Anlage I zu Stk. 60. ^^i) Die FamiHe Dur- 
lacher stammt aus Worms und führt ihren Stammbaum bis ins XVI. Jahr- 
hundert zurück. Elias Durlacher nahm den Namen seiner Frau an und später 
folgte sein einziger Bruder Kaufmann diesem Beispiele, so dass der Name 
Wormser nun in dem in Karlsruhe noch heute blühenden Zweige der Familie 
Diuiacher ["iSnin] fortlebt. 
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seyn, als hierdurch die Juden Familie nicht vermehret werden, weil 
der Hirsch M. \V. unter Beibehaltung seines Schutzes in Rastatt 
mit seinem hierwohnenden den Talmud lehrenden Schwager ßelte 
Moses OfFenbach die druckcrey von hier aus besorgen will." ***) 

Am 24. Juni trägt darauf der Hofrath auf Ausstellung des 
Privilegs an**^) und an demselben Tage erfolgt auch die Transferirung 
unter den Bedingungen, die in dem Privileg vom 17. Januar 1782 
vorgesehen waren*^^), darunter auch die, dass der zu Privilogirende 
in der Synagoge einen Eid ablege, seinen Verpflichtungen gegenüber 
Macklot gerecht zu worden. Diese Forderung fuhrt zu einer neuen 
Eingabe Wormscr^J und seines Schwagers, in der sie um Erlassung 
dieses Eides nachsuchen. „Gleichwie wir**, so heisst es darin, „aber 
noch Niemalen einen Eid abgelegt haben und besonders bei mir 
dem Talmud Lehrer Belte Moses, der ich in Abwesenheit des 
Landrabbiners ^**) seine Dienste versehe und den Eid auslegen 
mus^^^), bei fremden als einheimischen Juden grosses Aufsehen 
erregen würde, auch dabei mit grossen Unkosten verknüpfet ist; 
zumalen wir wegen denen den Rath Macklot^*'^) betreffenden Punkten 
mit demselben uns besprochen und von ihm die Versicherung er- 
halten haben, dass er damit zufrieden sei, wann wir bei 0. A. 
desfalls handlreu ablegen würden: So hoffen wir keine Fehlbitte zu 
wagen, wann E. Hf. Dl. wir tiefniedrigst auflohen, uns den Eid 
gnädigst nachzulassen, und fürstlichem 0. A. aufzugeben, dass das- 
selbe von uns Handtreu an Eidesstatt abnehmen*' ^2^). Die Eingabe 
wird vom Hofrath am '22. Juli an das 0. A. abgegeben, zur 
Berichterstattung nach Anhörung Macklots ^^^). Dieser „hat nichts 
dagegen, die beeden Juden statt dem körperlichen Eid mit einem 
unter den Juden selbst gewöhnlichen feyerlichen Handgelübde zu 
belegen"^ ^^) und 0. A. stellt die Entscheidung „einem höheren 
Ermessen anheim, da die poena privationis in casu contraventionis 
immer ein Riegel gegen besorgliche Übertretung ist"*^^). Diesem 
Standpunkt schliesst sich der Hofrath an und stellt entsprechenden 
Antrag an den Geheimrath *^^), worauf dieser die Enthebung von 
der Eidespflicht ausspricht ^^^) und das 0. A. demgemäss instruirt*^). 

Die Druckerei nahm unter der Leitung der beiden Schwäger 
einen kräftigen Aufschwung, der allerdings fast ausschliesslich 
gangbaren Verlagsartikeln, wie Ritualien, Bibelwerken u. ä. zu Gute 
kam, während die Drucklegung wissenschaftlicher Werke zurücktritt. 



^22) Stk. 60. 128) gtk^ 61^ 124) stk. 61a. 125) Damals: R. Thia 
Weill. 12G) X). h. vorkommenden Falles den Eid more judaico abnehmen 
muss. *27) Macklot war i. J. 1774 der Titel Rechnungsrath und 1788 der 
eines Hofkammerraths ertheüt worden. Fecht S. 317. ^28) gtk. 62. ^^) Stk. 
63. 1»«) Stk. 63. 181) stk. 64. ^^^) Stk. 65. ^^s) gtk. 66. "*) Stk. 66 b. 
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Um 1803 erfuhr die Societät durch den Hinzutritt zweier geldkräf- 
tigen Männer, der Brüder Seeligmann ^^*) und^ Joseph ^^®j Ettlinger^®'') 
eine Erweiterung, die es ihr gestattete, ihre Werke besser und 
vornehmer auszustatten. Von 1794—1799 begegnen wir einem 
in der Druckerei beschäftigten Setzer Moscheh b. Lob Bodenheim 
aus Rastatt ^^*), daneben auf einem Drucke des Jahres 1794 dem 
„Drucker und Bräutigam" Lob b. Wolf aus Sulzbach *^®) und 
Juda b, Bär Maler^*®) aus Karlsruhe und auf einem Drucke des 
Jahres 1795 dem Setzer Lob b. Elia in aus Melz^*^) Aber 
auch ohne einen Missklang ging es nicht ab. Im Jahre 1793 war 
nämlich R. Pelte Moses Offenbach (Epstein) als Landrabbiner nach 
Bruchsal berufen worden. Das gab seinem Schwager Hirsch Wormser 
den offenbar sehr erwünschten Anlass, zu versuchen, die Sozietät 
zu lösen und zu diesem Zwecke die Transferirung des Privilegs 
auf ihn allein nachzusuchen. 

Unter dem 28. März 1793 findet sich folgende, diesbezügliche 
Eingabe Hirsch Moses Wurmser's (sie) an das 0. A. Karlsruhe, 
welche nicht die erste ihrer Art gewesen zu sein scheint: 

„Aas Mitleiden gegen meinen Schwager den gewesenen hiesigen 
Talmud-Lehrer Belte Moses, nunmehrigen Land-Rabhiner zu Bruchsal 
weil dieser von seinem damaligen geringen Einkommen mit seiner 
Familie nicht zu leben hatte, nahm ich denselben zu mir in Gesell- 
schaff, damit dieser die Censur und Correctur besorgte. — Die Societät 
war auch die ganze Zeit seines Hierseins immer einig, seit seiner 
Vocation als Land-Rabbiner nach Bruchsal aber gerieth solche und 
zwar deswegen in Uneinigkeit, weil die französische Unruhen den Ab- 
gang der gedruckten Werke hemmten, und er mir zumuthete, mit dem 
Fortdruck aufzuhören, wie dies erforderlichen Falls durch Briefe von 
ihm erwiesen werden kann. — Da aber meine Druckerey mein Acker 
und mein Pflug ist, und ich meine Leute nicht fortschicken oder solche 
müssiggehen lassen und aus meinem Beutel bezahlen kann; So war 



am "Schlüsse der 1803 vollendeten n»on pip nScn findet sich eine Danksagung 
an ihn für seine Munificenz, welche die Aufstellung einerneuen Presse und die 
Anschaifung neuer Schrift u. s. w. ermöglichte; vgl. Anlage I. s. t. — 
^**) Dieser wird zuerst gemeinsam mit seinem Bruder als Gesellschafter 
auf den Drucken des Jahres 1805 angeführt. ^*') Diese Familie bildet einen 
Zweig der in mehreren Linien vorkommenden Familie Ettlinger und hat noch 
heute daselbst ihre Vertreter (Oberrath und Synagogenrath L. Ettlinger u. a.). 
Auch auf dem i. J. 1782 gedruckten sraT T\\y^> findet sich bereits eine Danksagung 
des Herausgebers an Itzig Ettlinger für seine Unterstützung. Der Vator von 
Seeligmann und Joseph E. war Abraham E., Joseph der Schwiegersohn des 
Hanauer Rabbiners, R. Moscheh Tuwioh Sontheim Vgl. dessen noaon zu der 
1805 gedruckten nScn. — ^^®) tsatraHno D^nan«^ yh ni"n3 \i ntro. "**) npmn 
■jHaxSno Sx''T f)^Hii n*i"n3 p yh \r\r\r\. Daneben ein gleiclmamiger aus Schopfloch 
auf einer nScn in 12*^. "<*) Oder Möhler (Fecht S. 85) xi «nin» r/'an *ipmn 
HnoSnp p''pD nSyta nya *T'inp. — "^) j^^tao S''xt '»Sh 'na p a»S n ^i^ytri. 
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ich genöthi^et auf meine Bechnnng allein fortzndrncken, meinem 
Schwager die Societät aufznkünden und also das ganze Werk für mich 
allein fortznflihreif. — Mein Schwager hat nun durch sein Dienst- 
Einkommen für sich und seine Familie hinlänglich, ich aber ausser 
meiner Profession nicht die geringste Nahning und er also meine Gut- 
herzigkeit, die mir bisher zum grössten Schaden gereicht, niclit mehr 
nöthig; Er kann auch, als nunmehriger Ausländer'^^), an dem von 
meinem Bruder auf mich gekommenen, von E. Hf. Dl. allein abhängen- 
den und blos durch mein, gegen meinen Schwager gehegtes Miüeiden 
auf denselben mittransferirtes Privilegium keinen Antheil mehr haben, 
da es blos von mir abhing, ob ich ihn in Gesellschaft nehmen wollte oder 
nicht *^^), und auch von mir abhängen muss, ob ich ihn femer darin behiJten 
will, indem er von der ganzen Druckerey und dem Setzen, welches 
eigentlich die Hauptsache ist, nichts versteht und derselbe mich nicht 
nbthigen kann, dass ich für ihn setze und fernerhin für ihn arbeite, 
denn blos meine Sache ist dies. Ich will daher E. Hf. Dl. unterthänigst 
bitten : Die Societät mit meinem Schwager, dem Land - Rabbiner zu 
Bruchsal aufzuheben und das Privilegium auf mich als Höchstdero 
Landeskind und Schutzverwandfer allem gnädigst zu übertragen. Ich 

getröste mich Hirsch Moses Wurmser (I) Hebräischer 

Buchdrucker«.»**) 

Am 5. April ds. Js. erstattet das 0. A. über diese Eingabe 
an den Uofrath einen im Wesentlichen ablehnenden Bericht, in dem 
es heisst: 



• • • • 



,Da das Privilegium des Moses W. nicht auf den Suppli- 
kanten allein, sondern auf den nunmehrigen Rabbi Belte M 

mittransferirt ist, beider Rechte also völlig gleich sind, so sehen wir 
nicht ein, wie von dem Snpplicanten in dieser blosen Justiz-Sache 
gegen seinen Schwager anders als im Wege Rechtens verfahren werden 
könne, wenn nicht die nunmehr veränderte Umstände, da B. M. als 
Rabbiner auswärths seine hinlängliche Versorgung findet, die Ratio 
des auf ihn transferirten privilegii also cessirt, er selbst zum Betriebe 
des Gewerbes lediglich nicht mehr concnrrirt, wenn wir auch nicht in 
Anschlag bringen, dass diese Druckerei unter den Händen eines frem- 
den Rabbiners immer leicht austössiger werden kann, E. Hf. Dl. Anlass 
geben sollten, das blos revocatorie verstattete Recht dem B. M. ganz, 
oder so lang als er auswärts seine Anstellung haben sollte zu ent- 
ziehen und dnrch eine temporelle oder gänzlich Ueberlassuug an den 
Snpplicanten denen desiderien, die freylich dem Gewerbe nicht wenig 
hinderlich sind, ein Ende zu machen.*****) 

Am 3. Mai verfugt nunmehr der Hofrath au das 0. A., den B. M. 
„per requisitoriales an das dortige 0. A." über die Angelegenheit 
zu vernehmen und seine Erklärung einzusenden.^*®) Am 21. Sept. 
übersendet das 0. A. Karlsruhe den inzwischen eingegangenen 
Bericht des ßruchsaler 0. As.'**^), der zwar bei den Akten fehlt, 

^*^) Bruchsal gehörte damals zu dem reichsunmittelbaren Bisthum Speyer und 
kam erst 1803 bei der Säkularisation an Baden. — '*') Dem widerspricht 
u. A., dass die Judenvorsteher i. J. 1789 (vgl. oben Stk. 60) ausdrücklich 
betonen, dass keinem ohne den anderen das Privilegium ertheilt werden möge. 
"*) Stk. 67. — "•) Stk. 68. — »") Vermerk auf Stk. 68. — i*') Stk. 69. — 
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sich aber aus dem folgenden Entscheid des Hofraths dahin ergänzen 
lässt, dass B. M., wie zu erwarten, seine Rechte gewahrt wissen 
will. Die Entscheidung des Hofraths fällt denn auch dahin aus 
(28. September), dass da das Privilegium gemeinsam ertheiit, ß. 
M. seinen Antheil daran aber nicht aufgeben wolle, dem Gesuche 
des H. W. keine Folge gegeben werde.^*^) 

Damit schliessen die Akten über die „privilegirte hebräische 
Buchdruckerei." Die inzwischen erweiterte Sozietät bestand noch 
bis mindestens 1839, aus welchem Jahre mehrere Drucke bekannt 
sind.i*») finde des Jahres 1818 starb Hirsch W.»»«), und da der 
sachverständige Leiter fehlte, so scheint die Druckerei einem raschen 
Verfalle entgegengeeilt zu sein. Ein Sohn Hirsch W.'s, der, wie 
mündliche Berichte wissen, die Setzerkunst in der Jugend, wohl in 
der OflTicin seines Vaters, erlernt und betrieben hatte, Lob W. wurde 
später Diener der Karlsruher Chewrah Kadischa und starb kinderlos. 
Mit ihm scheint die Druckerfamilie Worraser, welcher der hebräische 
Buchdruck viele werthvoUe und gut ausgestattete Gaben zu danken 
hat, erloschen zu sein. 

Seit 1814 bestand in Karlsruhe noch eine zweite privilegirte 
Buchdruckerei in jüdischem Besitze, die des David R a p h a e 1 
Marx, der bereits i. J. 1812 daselbst eine Buchhandlung errichtet 
hatte.^*^) An hebräischen Drucken scheint in seiner Officin nur 
die Rosenfeld-Willstätte r'sche Bibelausgabe» *2) y^ j^ jgß^j 
hergestellt zu sein. 

Endlich wurde seit dem Jahre 1839 auch bei der noch heute 
dort bestehenden Firma Maisch und Vogel hebräisch gedruckt. *•*) 
Doch sind die aus dieser Officin hervorgegangenen Druckwerke 
vereinzelt geblieben — die Blüthezeit des hebräischen Buchdruckes 
in Karlsruhe war mit dem Eingehen der Wormser'schen Druckerei 
vorüber.^**) 



**') Stk 69a. ^*^) Das D»-i"icn »o»S d (siehe unter yon Anlage L), sowie das ivip 
o'^nn *iDD (II. Ausgabe). ^*®)Er starb nach Ausweis des Memorbuches derChewrah- 
Kadischah zu K. ara n^apn nao nm'K. Von da an tragen die Drucke der Officin nur 
noch den Vermerk: Gedr. in der Grossh. priv. Hebr. Bachdruckerei. **') Vi^l. 
Fecht S. 697. — **-) Vgl. Anl. I. s. t. yzn, — *'*) In diesem Jahre erschien 
dort der naw ni^n des R. Jakob Weill. — Die Setzer und Drucker nennen 
sich hier nicht. Vielleicht arbeitete npnö c^Sku, dessen Todestag in den 
Sterberegistem der dortigen p"n mit 5. Ijar 5608 angegeben wird, in dieser 
Oificiu. — ^**) ^bedingungsweise könnte» hierher noch das bei I. Li ep mann* 
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Anlage I. 

(Verzeichnis der Drucke^). 

.2)^ni T«o ,wo o .«y ]V^M nvDo^ . . «"»ai^n «nöni Knn:i« (i 

II u. 8 BU. 8«. .3-^pn «noSiKp 
[Lotterscher Druck?] 2 Erzählungen, chaldäisch und deutsch. 
R. 1142, Z. 777. 

204 ßll. 20. ..rSpn 
[Lotterscher Druck durch den Faktor Ernst Lebrecht Schniebes^); 
Setzer Juda Lob Wormser und Hirsch Wormser*)] 
R. 582, Z. 743, F. I. 262. 
Fortlaufende Paginirung. ß).t"Spn "^w phn D^oim onw (3 
[Lotterscher Druck; Setzer J^ L. W.] 



söhn in E. 1886 gedruckte «sny ou'in des R. Saadjah Gaon, übersetzt und 
kommentirt von J. Schwarzstein I.Genesis, ferner eine Tabelle: nyn ymc 
p"r\ wB^a. 'p p''pi y^naa mso, (die, wie eine Bezugnahme auf die „Verord- 
nung Yom 1. December 1834** erweist, jedesfalls erst nach dieser Zeit gedruckt 
wurde) — vielleicht einer der letzten Wormser*schen Drucke — und das bei 
Maisch n. Vogel i. J. 1881 gedruckte «Programm der Einweihung der Syna- 
goge |nw» mv r\htr\ n»a zu K.** gerechnet werden. 

*) Mit Ausnahme der No. 1 haben mir alle hier genannten Drucke vor- 
gelegen oder sind sie in meinem Besitze. Ein * bedeutet, dass der Druck hier 
zum ersten Male genannt wird. R = Roest; Z = Zedner; St. = Stein- 
schneider Cat. Bodl. ; F = Fürst Bibliotheca; B. = oncon nxi«. — ^) Ob 
der Verfasser ein Angehöriger der damals in K. blühenden Familie Wesel, 
ist fraglich. — ^) So und nicht Schneeweiss (Steinschneider, Typogr. 81) 
ist die Schreibung D»a»:tr, für die allerdings einmal auch oy^vacr (vgl. s. t. n*iir 
nwo) eintritt, nach Ausweis der Akten zu lesen. — Das Werk wird durch den 
Enkelsohn des Verfs. i3HiDr3j?ü3»S p"pi toh vb3 ]n3 p Snir» zum Druck be- 
fördert. — *) Es finden sich folgende Schreibweisen dieses Namens: /T»»dvii 
Bft3*iMi »^p'wu-jni ,r»»D*i;?ii. — *j Am Sohlusse dankt der Herausgeber dem Karls- 
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38 Bll. + 2 S. Indices + 41 Bll 2^. .•).Tppn .pntov S^pPT 
[Lotterscher Druck. J. L. und H. W. Setzer]. Z. 243. F. I. 258. 
.3HT p yh Hiw üvi yn«n»yo "in 7^3 moSn n^^DO .iddh n"»3 (5* 

124 S. 8^ .n-cpfl 
[Wormserscher Druck (privil. Druckerei). Arabische Zififem- 
paginiruDg]. 

on yr\^r\ htmo a^n^nie^a ^riNMi» niw nrn»iviip''^yo ir^« (6* 
«inoS"»«p p'p:! Ta« '\ik> ^^^ii SNin: apv^ ono . . . ])wn) r^'^'^nn 

2°. .|"pn 'D n-onva pwai iK^-nü mriöi 
Flugblatt ^J mit Schlussvignette, ßuchhändlervermerk: ja«n I3f 

}:i3ipiyoi« v5^S3f8D^3 ö^o n:i« öjryna^« ««tj^ö^n or« noo Sk' man (7* 

40 Bll. 8^. s. a. .pvno 
Wie 7, aber mit rohem Titelkupfer. .nOD ^K^ r\i:r\ (8* 

52 Bll. 40. 

[Wormserscher Druck: nK'O 'HD p nöS^b nno naiK^on oicnai n^aa 

.»noSiNp p"pa ip^'01^11 ni^o n p i^im iod lo^ai S"3o j^^öi^o]? 

Am Schlüsse ein Buchhändlervermerk: rwi^n O'K' nri 

y^» H"^}) noipn lytß^a c^anan o^o^c-ron ^ar« psn i3f ^3pt 

pnna i3f]. R. 691. Z. 443. 

D^^öpS öTcai D.T«-np*? D^aiyi »)ow onvjt dj?i . . noo Si^ man (10* 

24 Bll. 8^ .npn .-iai 
[Ohne Druckfirma. Wormserscher Druck.] 



ruher Rabbiner, R. Thia Weill für seine Unterstützung. — ®) B. hat falsch aspn 
als Druckjahr. — Das Werk wird nach dem Tode des Verfs. nach seinem 
Wunsche von seinem Sohne Lob von Heidelberg herausgegeben. — ') Das 
einzige bekannte Exemplar dieses Flugblatts befindet sich im Besitze der 
Bibliothek der Israelitischeu Keligionsgesellschaft zu Karlsruhe. — •) Das 
Werk ist von R. Thia Weill approbirt — allerdings nur in Form eines Oberem 
gegen Nachdruck , der zugleich auch der Verfasser des Commentars nancn 
*iBoS ist. Die bezügliche Vermulhung Henjacobs (s. t.) wird durch das im Be- 
sitze der vogenannten Bibliothek befindliche Ms., welches die Handschrift R. 
Thia's zeigt, als richtig erhärtet. Auch zeigt die letzte Zeile der nönpn das 
Akrostichon 'nn\ — Die Anmerkungen sind ausser hebräisch auch jüdisch- 
deutsch gegeben. — ®) Thatsächlicb ist, von der Titelvignette abgesehen, in 
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Ohne Pag. 8^ .'^31 m^ao tt^on hv 3iWT 
»non »mK>i iowi k^ok^ p]^wi p^« n .p*o hv ii)j''0"'ja lat (12 

34 Bll. 8^ .a'opn .lyaNnona p-pa 
[Macklottscher^ä) ßfu^k. J. L. W. Setzer], Z. 89. F. I. 843. 

Ohne Pag. \2^. ß'^pn .(1)]"^^^^ iioa DV n*?cn (13* 
[WornQS erscher Druck. Mosche b. Lob Bodenheim aus 
Rastatt") Setzer.] 

24 Bll. 8^ H-Dpn .|op nioa dv nScn (14* 
[Druck der privil. Buchdruck erei: Hirsch Wormser, Pelte 
Epstein, Seelignaann und Joseph Ettlinger^*)]. 

nv naw) 33'i2fyna'»K tß^o^^ü nyr^» o^o . . . .f»p nioa or nScn (15 
.rrypn .o^^^3nMCB rw j^iyo 'ni»i^ ij;»y»i^a«n pwrn }nc (^^mpSp 

Z. 465. F. I. 408. 

116 Bll. 4®. .»'^pn .|iK>Ni p'jn j^ö^tt^a"^« |n3i.T n i6).K>an nny^ (16 

[Macklottscher Druck. Setzervermerk J. L. Ws.: . . OB^n mw 
R. 368 u. Anhang Nr. 740. Z. 245. F. I. 262. 

116 Bll. 4^ .a-cpn :w phn .«^ai nny^ (17 
[Macklottscher Druck. Die Drucklegung des nain« ••« von 
demselben Vf. (in Prag ö*ypn gedruckt) wird im Vorwort 
angekündigt^"^]. 

tSn noDH nnw tcd «3f03 .Swaia» pnT pn .in^i^o niyiir^^ (18 
^•y tnrh ü^h nan:w« nsnao w^a^So^a o^tc«i "»aTio o^nnn n^aa 



dem ganzen Buche kein einziges Bild. Druck und Ausstattung sind schlecht 
— *o) Berliner Nachdruck. — 1») Approbirt von R. Thia Weill, R. üenjamin Wolflf 
in Pfersee u. R. Jacob Katzenellenbogen in Oettingen. In der noipn dankt 
der Verf. seinem Sohne Baruch, der ihm den Druck ermöglichte. — ^'^) Die 
Schreibung {smS^pkd hat Steinschneider (1. c.) veranlasst, Mackilat zu lesen; 
nach ihm ebenso Roest. — *'*) üKorsmo. B. scheint mit Hirsch W. ans 
Rastatt nach E. übergesiedelt zu sein. Er stirbt dort am 28. Tamus 599 
(Memorbuch). — '*) Vgl. über die erweiterte Societät oben S. 103; über die 
Brüder Bttlinger daselbst Anm. 137. — ^*) Approbirt von R. Thia Weill, der 
sich als pnaio n»oSn des R. Jonathan bezeichnet. Das Werk wird durch 
dessen Neflfen, Jacob b. Jehuda Weidslub zum Drucke befördert. — 
**) Vorher No, 2, 3 und 52. — *') üeber die ebendaselbst angebrachte Dank- 



— al- 
so Bll. 4*^ .n*cpn .w^mS «: i8)nn3t n-no oicnn wr\ nanbo .wiy 

Ausführlich beschrieben bei Roest 473 u. Anhang Nr. 763. 
Z. 370. St. 5302. 29. 

-jy cTöSnn nSv^nS omioc ncirn ^^ptt'o mSi o^rnn niS tid (19* 

1 Bl. gross 2^ .n-Dpn .n-JiP üci: nysi p'cS .rcpn 
.pnySayMn Ö0SV3 np^nn m: nSn nn'»So ^ri .Sniip^ n^no (20 
72 S. 8 ^ (!) p"©^ «"cpri 'n J-^WDy-^c p'pD S'Wi t^oi^ p3>nc nya n 
Nur bei Benjacob, s. t.**) 

58 Bll. 8®. .H'^pn .«3TÖ pV"K n .o^^n^o (21* 
Ohne Druckfirma (Wormserscher Druck.) 

50 Bll. 8° (hebräische und arabische Ziffernpag.) S-3n D^^nao (22* 

Ohne Druckfirma, s. a. „Vorräthig bei J. Lehrberger & Co. 
in Rödelheim'^^o). 

Ohne Pag. 8^ s. a. Wormserscher Druck. ^^)(?)r\v\e^Vü (23* 
^ Oüin n-aS N3i.-n . . oro p'pi ts» 'N^n*» n . . nnnn -no (24 
na^iDH aiJT^Np p"pn om i«3» pr^w yn2 yh min*» »n« mio TO3 
vnNi . . •i^ßjf n-^o vwt^H) 22)jerSvt Ta |mN nr\ . . o^aiöS ci^n 

180 Bll. u. Index. 2«. .»"apn .oionn pi3fS nyo 



sagun^ an R. Itzig Ettlinger vgl. oben S. 103. — '®) Wer dieser Drucker ist, 
war nicht festzustellen. — Catäog Merzb. hat irrthumlich als Druckjahr VBpn. 
*•) Der aber das Jahr falsch C'pn angiebt. Das Buch ist sonst vielfach gedruckt. 
— 20) Der mj gißjj schon verdächtige Druck wird es durch diesen Zusatz noch 
mehr. — ^') Wie es scheint, Unikum, im Besitze des Herrn Bez.-Babbiners 
Dr. LOwcnstein- Mosbach, der mir dasselbe freundlichst zur Ansicht überliess. 
Es sind drei jüdisch-deutsche Erzählungen vereinigt. Titel und Anfang der 
ersten fehlen. Diese handelt in 13 Capiteln von den wunderbaren Schicksalen 
einer flandrischen Herzogin, der in einem Gespenst ein Doppelgänger entsteht, 
und eines französischen Pilgers. Am Capitelschlusse wird jedesmal die Moral 
gezogen. — Die zweite führt den Titel: ]j,n onn dj?3'?5?ii yeD»»)?^ xnnmi j^a^K 
]<H B^pii ya^e:! •»yi -n« dsVht ]n*iKn et»« e^j^t *i3»k iv^^b»*» dht ]<h »nipn \vth 
yn n-»yii ]»n v^m tjrcaxsHjra w ny^iij^j dv^Skt j^a^aMi th n:iK pana w |«nriKB 

py3»Sio ist natürlich] pya^SiD d»w r.wta p ]oSttf |Kfi |n»»T "^yn DncH n om im 
Salonichi]. — Die dritte ist betitelt: jonna ö^ta mns k«i« jko j?nHöO»n x^3»»h 

]'!»«. — Der zweiten Erzählung geht noch eine Vorrede (nyi *i«d) voran, in 
welcher der Uebersetzer sich über das Lesebedürfniss der ,, gemeinen Leit" 
äussert. Derselbe mag vielleicht mit B. Joseph Darmstadt (vgl. s. t. nnin 
ruro) identisch sein. — ^) Vgl. LOwenstein, Gesohiclite der Jnden in der 
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(Mit Lotterschen Schriften durch den Faktor Johann Friedrich 
Cornelius Stern gedruckt. Setzer: J. L. und Hirsch W.] 
R. 438 und Anhang Nr. 1392* Z. 283. F. (mit Be- 
schreibung der Approbationen) 1. 372. 
^•pn r\W2 1DD rci3 11^» ^BD ntSy n^oD n^i^n Sdo nin^So md (25* 
. . iS^^i^Dic p-po lö^M^o T»«© '.13 oioin n^aS ois^an . . iKasfSitD 
h'pn .^D3f '«jn3 n«3n i33i pmoD^n Dpv'^ n-3 na n m» imano oy 

90 Bll. 4<>. 
Mit Lotterschen Schriften durch den Faktor J. F. C. Stern. 
Setzer: J. L. W. 

niwaja oon: . . 'p pyi onon ^Soiii o^jiapn «lan h\t^ mn^So mo (26* 
S«30 S'-pyt 'na mjon ip\-i ja ss^j^oNp n:y2ür\ oSii^o o .nai f]iSNn 
90 Bll. 4®. .D*pn .S-T mo .ra ja -rn n-a .i3i P]iS«n nwaaai 
[Setzervermerk J. L. W's.] 

90 Bil. 4^ .y^pr\ oixp3«iB p'p injOD r\wn Sao mn^So mo (27* 
Worraserscher Druck. Setzer: M. Bodenheim. 

n^api^ noNi »loSip :njö . . titSj; anjoa n:t^n Sao mn"»So mo (28* 
nnoa öm raKS o«^ n\-i ii^n :-na3fSit nn 'na on F|iS«nK> oTa 
.a''S n"a Dionn n^aS os^an . . ja xn: oi yT'^na pnnn 73fK «Miona 
. . ct^n Sk SScnnS d^oSiv ^3Wio mn'^So d:i . . a^naoKiBU'o a-a 
96 Bll. 4®. .n-:pn .24)Sn o^ö\n iprSi apSi no^oSi o^'jaNi (!) nSinS 
Wormserscher Druclc. Setzer: M. Bodenheira. 
Fast wörtlich wie Nr. 28, aber .Topn .7)Wn Sao mn^So Itd (29* 

ohne die Zusätze. 96 Bll. 4^ 
96 Bll. 4<>. Fast wörtlich wie Nr. 27. t-ypn .r\wr\ Sao nwhü y\ü (:^0* 
[Privil. Buchdruckerey]. 

. «») ONKi^oisi P]DV '1 .nS^:ö nra maia D"Cv ji«'«"» pSn .pjdv }^y (3i 

76 Bl. 2". .3*3pn 



Kurpfalz S. 220 Anm. 1. — 2») Der Vorsteher Kaufmann Levi, vgl. o. S. 109. 
— Von dem Druckwerke ist nur eine kleine Anzahl, die im Besitze der dor- 
tigen Chewra Kadischa verblieb, hergestellt worden. — ^*) D»^a«n s= Masern. 
Einige nin»^o gegen diese Epidemie finden sich S. 93 b ff., deren Verf. R. Elieser 
Aschkenasi ist (Landshuth, muj?n nwy S. 19), gegen Blattern eine nn^Vo von 
R. Moscheh b. [Jesajah] Menachem (Landshuth 227 ff.) auf S. 95 und endlich 
eine gegen Theuerung auf S. 95 b ff. — Diese sowie No. 28 u. 29vonR. Tbia 
Weill approbirt. — Die Abbreviatur y^ ist vielleicht in wa ]3 (nämlich des 
R. l3avid Sulzburg) aufzulösen. — **) Näheres über den Verf. weiter s. t. 
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[Lotterscher Druck. J. L. W. als Setzer.] Z. 196. F. I. 196. 

16 S. 8^. .|Vö^Sv«iv« pi^"*i«3 "IVT DHÖNTlVa** ovi ««)[VDD«Siy] (32* 

Ohne Titel, Firma und Jahr. [1809.] 

j"« jpüNnSKT pi^^B^SyNirK ipi 3iirBDypi3?o ii:^ p"»«iVß '^PT (33* 

1 ßl. 4^, 27) «nn ^3oS 
.»iS^D n '^pm n .nptnn t Svi V"n«i n-« r^ hv ^^)\t^iri no (34 
n«n3 nSiD^« Sniip'« .td o^enwon n-an ^-y Dioin ii«S iT'Ji^ »Din 
.f^pn .«11VB0 j^^yo pnSN -i-na fiS«ii j^o^a m (2«Sn«o ^dtio 

82 u. 32 Bll: u. Indices. 
[Heldscher Druck. Mosche b. Jacob (s. Nr. 40) Setzer, Josua 
b. Jacob aus Fürth Correktor] Z. 336. 

82 Bll. 8^. ."»"Dpri .nirp (35* 

[Carlsruhe, gedruckt in der Kur für st 1. Badischen Druckerey. 
Druck der erweiterten Societät.] 

Wie vorstehende. ,^ypn .mrp (36 
64 u. 15 Bll. 8^. .""Dpri .o^^nn ibd -nsr^p (37 
[Druck der erw. Societät wie Nr. 35. Setzer: Lob b. Elia 
m aus Metz]. 
36 u. 16 Bl. 8®. (Op-o'? ö'^p^ '^ .o^'"'*! "^ßO "^^^'p (38* 
.y\i naij^S onatp o^rn nn« naiy iirp vSn niS^i roo •^i:if7 (39 

ntro nnin. Das Werk ist von R. Samuel Helm an n (Löwenstein 1. c. 198 ff.) 
in Metz, R. Nathan. Weill in Karlsruhe, R. Tewele Hess (Löwenstein I.e. 
228 ff.)» und R. Mordechai Halberstadt (Auerbach, Gesch. d. isr. Gemeinde 
Halberstadt S. 74 ff.) in Düsseldorf approbirt. R. Nathan Weill bestätigt dem 
Verf. in seiner Approbation mit kaustischer Ironie, dass Verf. mehrfach, aber 
ohne Verständnis?, gegen ihn polemisirt habe. Noch schärfer ist seine am 
Schlüsse abgedruckte Antikritik. Ermöglicht wurde der Druck durch Salomon 
Wesel, den unter dem Namen Salomon Meyer oft genannten Judenschultheissen, 
wofür ihm Verf. dankt. Endlich meldet sich auch noch der Vater des Verfs. 
♦nan »JiiSio nos ]a »av tho mit einem Schlussgedicht. — 20^ Dqj. £,.3^^ bringt 
das Ministerialrescript vom 8. November 1809 betr. die bürgerliche Berufswahl 
der Juden zur Kenntnis; der zweite ertheilt diesbezügliche Instructionen. — 
2') Aufruf des in K. bestehenden Vereins an die übrigen Gemeinden des Landes, 
zu den Kosten der ritualen Verpflegung der jüdischen Soldaten in Durlach 
und den sonstigen Garnisonen beizusteuern. Mein Exemplar ist an die Ge- 
meinde Dides wei er gerichtet und von Elias Willstätter, Abraham E 1 1 1 i n g e r , 
Kaufmann Wormser, Isak Henle und Jacob Weill unterzeichnet. — 
2®) Approbirt von R. Nathan. Weill und R. Sam. He Im an. Am Schlüsse 
Dank an die Familie Ulmo (Löwenstein 1. c. S. 194 Anm.) für Unter- 
stützung der Drucklegnng. — 2®) Vgl. Steinschneider 1 c. S. 83. — 



* 
* 
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23 u. 8 BU. 8°. .^-Dpn 80)T«o ra pyot^ Dienen p^njo.1 
[Ohne Druckfirraa.] R. 851 u. Anhang 1784/85. Z. 570. 
d^:d*?i p«ai "jS-niD mnon T3N "j^^ii S«3n3 n .8i)SNini pip (40 
148 BU. u.Indiccs. 2<> rtopn .:N-)ß3 TiS-oKi nSNiip^iii^ mrnös raK 
[Heldscher Druck. Setzer Moscho b. Jakob halewi^^) aus 

Amsterdam, wohnhaft in Rödelheira z. Z. in Karlsruhe.] 

R. 1138 u. Anhang 1807. Z. 775. 
Theoretisch-praktisches Lehrbuch nnav noK^ loSS onS^ Sn (41* 

der hebr. Sprache von Carl Weill^^), Karlsruhe 1879. 

VI u. 98 u. 30 S. 8^ [Maisch & Vogel.] 
jTpi p"nn n«mai myöa dot: .NJtrai o^Sinn mSon on^^^ nyi«^ (42* 

9 Bll. 12«. 

apr '^h Snii^* Sia: mnan nv 36)mno mpnai niö^n«^ (43 
.3pp^ ti^itt^^ '01 apy^ nnSin 'o n''ön3?a Nps^^p p"po 86)a'n33iS"'^« 
[Wormserscher Druck.] 48 S. (arab. Ziffern) 8^ M'opn 

24 Bll. 2^ yipn nw2 ^yt^Ty^v .p p^a nSa no^am mam |y öiö«öb^ (44 * 

s. a.**^) e. 1. (ohne Titelblatt. Titel auf erster Zeile) [Worm- 
serscher Druck.] 
jn: 1CDD ]n: 7 oma» n Sm a^an 'j nK>ö n .88)j^i«a moi^ (45 
imo "ins "3 P)Ni . . j^e3 'na nwi2 rwi^v "".i^« oik^o ö3 'D «^snnS 
rremn W ina ph n^^w: jinosi . . onco .wSt^ lo'^op iStt^o 



^°) Derselbe scheint mit dem, nach dem Sterberegister der Chewra Eadiscba 
am 15. Ab 530 verunglückten E. Simeon b. Meir identisch zu sein. — •*) Der 
älteste Karlsruher Druck. — ^^) Dieser Zugvogel, dem wir auch bei No. 84 
begegnen, und der ausser in K. auch noch in Hödelheim und Metz arbeitete, 
ist vielleicht auch mit Mose aus Rüdelheim, der bei Spitz in Offenbach setzte, 
identisch; vgl. Steinschneider 1. c. S. 81, Anm. 97. — Am Schlüsse des 
"Werkes meldet sich neben ihm auch ein Sohn des Verfs., Simon Hirsch. Der- 
selbe scheint in Prag als Setzer thätig gewesen zu sein. — «*) Ein nicht un- 
geschickter Leitfaden. Verf. starb vor ca. 4 Jahren in Karlsruhe. — '*) Biesheim. 
"*) Nur in dem Catalog *i'HO nw der Sulzbergerschen Bibliothek in Philadelphia er- 
wähnt. — ") Vgl. Benjakob's Anmerkung s. t. rnnta a''W zu Fürst's Angaben über 
R. Jacob Eilenburg, die sich durch diese Angaben erledigt. — Dem Werke 
geht eine kurze nonpn von E. voran. Auf S. 46 findet sich folgende Ermah- 
nung: SoHO iD3»3 rn *in»H dhi /niiD»ntr nvvi ]>h poiy :i»d»»Sb n»n o^onw ya»S \m 
n^Ktr ]»♦« Ö3K0 HT tsoni 133^*1 ü3»3 jH |j?T "^n»« »11 n3iH ö^wHp ^yaHniKiyB niB"^ö 
Dsn. Auf S. 47 u. 48 werden einige n^hnm aus dem »nn ai» des R. David 
Qrünhut abgedruckt. — ^') Sicher erst weit später als jiapn gedruckt. — Die 
Statuten enthalten in 10 Kapiteln 104 §§1 Dazu ein Register. — >>) Mit 
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«nTco »»)pnS» n'n ^hm p"»« n •••y oon: ,rn: ^Si3 npy^ .td 

16 u. 30 u. 41 BU. 2». 

[Lotterscher Druck. J. L. u. Hirsch W. Setzer.] R. 880 u. 
Anh. 2157 Z. 594. 

8» .»"^fpri— rjpn ^^y^:r\ (46 
8® varpn iy»öVöi^SSni oncNi nSywyt«! tko ^"p win .4i)-[''in (47 
[D. R. Marx] 390 u. 1097 u. 1560 S. 8\ Z. 104 *2) F. 

sub Willstätter. 
pr\v)n yi^S« ntß^o n '^c .n^tt^«-i3 'D jik^ki pSn *3)ni^o n-nn (43* 

127 Bll. 2^ **).mioSi«p hyn .üwotrÄiST p]dv n ^-y wS^ 

den Untertiteln: nnon niM .Dmoan dv noDin ,nynn dv. — »') Vgl. No. 34. 
~ *^) Der Drack begann 563 mit dem Pentateuch und war 699 mit den 
MegiUot vollendet. Es ist ein Nachdruck der Wiener Ausgabe v. J. 652 
mit einigen Zugaben; vgl. Benjacob s. t. min No. 259 am Ende. Von dem 
Satze wurden für Ritualzwecke D»Snn und nnoH ':io besonders abgezogen und 
treten als selbststandige Drucke auf. Der D»Snn-Abdruck ist auch der n'^on 
V. J. 554 als Anhang beigegeben. Als Setzer nennen sich neben Bodenheimer 
noch: -i^DsSno B\hHV\ n'o p a»S pnn npmn und lya n'o p min» 'nan *ipmn 
HnoS^iHpo *iSyö. Ein nSyo nyc wird in den Sterberegistem unter dem 20. Adar 
568 genannt. Ein Jude, Namens MOhler, wird bei Focht S. 85 genannt. 
— *') A. u. d. T.: die heilige Schrift in der Ursprache besonders 
zum Gebrauch für Schulen. Herausgegeben unter Mitwirkung von Oberrath 
Epstein, Conferenz-Rabbiner J. Ettlinger, Lehrer M. Rosenfeld, Con- 
ferenz-Rabbiner Willstätter und Rabbinats-Oandidaten E. Willstätter. 
Stereotypen- Ausgabe. Carlsruhe u. Baden. 1836. — *'^) „Incomplete containing 
only the Pentateuch**. — *^) Approbirt von R. «lecheskel Landau in Prag, 
R. Arjeh Low in Metz, R. Tewele Hess in Mannheim und R. Nathan. 
W eill in Karlsruhe. Die Vorgeschichte dieser Approbation entbehrt nicht 
eines interessanten Beigeschmacks. R. Jech. Landau hatte seine Approbation 
am n'opn hih» nny unter der Einschränkung gegeben, dass die polemischen 
Stellen des Werkes unübersetzt bleiben. Am 27. Ellul schränkt er, da er 
erfahren, dass in Berlin das Werk bereits gedruckt werde, die Genehmigung 
lediglich auf eine deutsche üebersetzung ein und machte dieselbe überdies von 
Ertheilung einer Approbation durch den Ortsrabbiner, R. Nathan. Weill ab- 
hängig. Dieser aber Hess sich dazu schwer herbei. Wie er über den Ver- 
fasser dachte, geht aus einem Briefe vom 2. Ellul 5527 an seinen Sohn, R. 
Thia, damals in Prag, hervor, in dem es heisst: T'awjin nyy Sn:« mtoB' nr no 
hS pny d« y^Ti ttfa"o Sv ^trS« 'd nocin ]»ja ]«33 y"^ e\D\^ nh m:i« i'nor ob^t 
inSnya HS n«! n naH^o *no;m n»DD» noon 'o '^»nnn dki naa» nh n nsKSoa '^»nnn 
onnina 1^ e^in mm n^aSw »B^a« nante na noy ]3 kSi noaon m ]n<i »aoa iiy 
nw«a nponS D»sy onoD^oan noHB' no spv |>j? »o 'non Sya ana yy ana o^'jnj 
wu^n nh l«»n na »0» »nonn dSij?o »ai H>'^p ir»p tr»p «auSa Kino»« -^a losy nnn» 
no yy loipoo ii^ob^ m» »h T"aj? »^ B\3intr »"dj?h npiSno Sya p»n na KinB' ma 
A nKnn [hS] ib^k n'y w mpw»n noSo ]»k »a iS m:;i< B\iSn» k'? air Sa« lay naj?» 
]inaS T^v noaon iS in« kS M^to T'anjn «S naoB^ m;iK nuan nj«n «a nr m:»« 
n» ^ nn»ö db' T'a« anni onoiSn Sa mn^cö Di nta m i^b^S« nB^o n Sn;in ';in 
T'awno nwn iS w>^ whj noapn iS ;n»S nt i?t S^ nwpaa «a n»pn nnpo »S ]»hi 
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[Mit Lotterschen Schriften durch den Faktor E. L. Schniebes**) 
gedruckt; Setzer Hirsch W.] 

198 (pag.) S. 4^ 1839. *«)SSnT 3pr n .N*S3 n3tt^ ^n natt^ n-nn (49 

[Maisch & Vogel] Z. 776. 

1N0 }0iKn Dpmyj pt jSn«ö r^ (!) jw v^ mrnn n«^"»: p«: (50* 

s^^D p«n IST £Dr« 5?n .d""» i»j ra }D«b ist nciK^ oayn }« jko' 

Ohne Pag. 8®. .n'ipn .TnSb« tt^oini i^Tn 
1"« D-"»! nn }« |a«t 13^^11 «n jvS^Nt nrnn nrK> ntn .nrnn (51* 
"r^N }oip3 laf .mi3v Nn )'« (1) D-nnntt^öi o^yiw ind natt^S irSy 

1 Bl. 40. s. a. .m t^i\n 
.rSpn f*ö^ti^3^^» jn3W n .m^ 'Sn -tt^nn .*7)S«ik'^ niKon (02 

• 62 Bll. 4«. 
[Mit Lotterschen Schriften durch den Faktor E. L Schniebes 

gedruckt. Setzer J. L. W.] R. 577 u. Anh. 2491. 
.3"jpn .SSn IHK -rv nnni^ nSen nS-^nno . . . nw7\ h^ü n'?on (53* 
[Wormserscher Druck.] 40 Bll. 4^. 
.Tipn .mpijm o^pun ^jsS mjpS . . . f^bici ijdk'k 3njö3 nSen (54* 

[Wormserscher Druck.] Ohne Pag. 

.TK3 iDBii iir» "DD . . ti^D^-fiD tD^ö . . T\:^n Sdo *8^n"i^"Dnn nD (55* 
[Wormserscher Druck.] 348 u. 20 Bll. 8®. .T^pn 

iS '^^i^n nwyS iS ]»ki n»;iSc ^n;i SpSipo »wir »nyT »3ki jk^ib p'^pn. (Besitz der 
Isr Rel. Ges. zu K.) Dieses harte Urtheil stützt sich wohl auf mancherlei 
trübe Erfahrungen, die R. Nath. Weill mit seinem Untergebenen, der offen 
oder versteckt gegen ihn intriguirte, gemacht hatte. (Vgl. Anm. 25.) Schliess- 
lich scheint er aber doch nicht länger haben widerstehen zu können, und so 
ertheilt er denn am 10. Ijar 5528 eine Approbation in lakonischster Form 
und unter Hinweis auf die des Prager Rabbiners. — ^*) So absonderlich wie 
das ganze Buch, ist auch diese Schreibweise des Ortsnamens, der allgemein 
derzeit nnoSiNp geschrieben wurde ; (später auch j;''ii'i''''i«p)« — Als besondere 
Zierde ist dem Werke eine schwülstige Widmung des Verfs, der sich hier 
Joseph Hirschel nennt, an Markgraf Carl Fridrich beigegebeu. — Die 
Vorrede ist jüdisch-deutsch und hebräisch. — "*'') Hier Dy^vatr. — ^*) Ein 
Enkelsohn des R. Nathan. Weill. — "*') Auf dem Titel stehen die Worte 
»nSei »ma (nunc) fettgedruckt. Daraus entstand bei Benjakob die falsche 
Angabe sub »nSci »n'ia. — Das Werk wird von dem Enkelsohne Verfe. R. 
Israel Lichtenstadt (vgl. Anm. 3) herausgegeben, der in dernonpn erzahlt, 
es sei Verfs. Wunsch gewesen, dass dieses Werk vor allen gedruckt werde. 
— ^^) Beigegeben: D»Snn (vgl. Anm. 40) und ]>HWi n3i3. Am Schlüsse der- 
selben ein um der Trachten willen interessanter Holzschnitt, die üeberreichung 
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208 Bll. 8^ 3"opn f^vo py^ iDQ-r3i^ 103 ^öjT'on ]2'\p nSon (56* 

[Wormserscher Druck.] 

••fiDipS 03? .60)mßDin (!)nö ov t«d dci3i^ iod . . nSon -no (57 

192 u. 1G6 Bll. 40. [Druck der erweiterten Socielät Kur- 
fürst!, priv. Druckerey.] Z. 461. 

(wie Nr. 54.) 8^ ß''opn .nSon (58* 

348 ßll. 8® (wie Nr. 54) .«"ßpn .n'^sn (59* 

Titel fehlt. 246 Bll. 12*^ .nSen (60* 

.TD p 3''S n-an ipmn n:iCND ti^-npn hdsScd pü'iv^ Syion •»•y 

.'p p-pa v'V^) 7*?CDir^ö S"! P]S»n 

m3j?3 ü''3?pn najö o-n dv3 p»D nrion ra Sd3 SSannS 6i)nbBn (61* 
62)it^K 'mo n^ncn TDN^nö movo S't h^np aN^iynoNi: . . k^cj 
1 Bl. 2^. Ohne Druckfirma (Wormser). 

noivi nnnK^ ov Sa ^^)iwii 'mo 'npn TDs^n SScnnS m^r it n^on (62* 

1 Bl. 8°. ^^jniipM nyi^'31 cK'jn "lai nj?3 
Ohne Druckfirma (Wormser). 

33i3f{Dynyr« V^o.TiyD »n .N^ioyi ntt'ö n ß^^n-nv ^t:Dir» Di3in (63* 

252 ßll. 8^ .J'^pn jnst Si:yo pc (min) lyn f|^is 
[WorraserJ Z. 112. 

1 Bl. 4^ Mit jüdisch-deutscher njnn für die Frauen, l^^tt^n 'D (64* 
[Wormser.] 

der Hochzeitsgaben an die Braut darstellend. Auf dem letzten Blatte eine Appro- 
bation von R. Thia Weill und eine [rohe] Vignette. — ^^) Am Schlüsse eine 
Danksagnng an Seligmann b. Abraham Ettlinger, der das Geld für Schrift, 
Presse usw. vorgeschossen habe, und eine Vignette. — *") Titelblatt mit 
Bilderschmuck. Dahinter ein zweiter Titel. Approbirt von R. Tliia Weill 
und R. Moses Tubiah Sontheim von Hanau. Die Einleitung ist jüdisch- 
deutsch. Subskribentenverzeichniss ! — *^) Flugblatt im Besitze der Bibliothek 
der. Isr. Religions-Gesellschaft in K. Ein zweites Exemplar besitzt Herr Dr. 
Berliner in Berlin. — ^^) Nachfolger des R. Tliia Weill, Sohn des R. Arjeh 
Lob Cn« nJiK») in Metz. Er stirbt 20. Tamus 697. — ^^) 18 Psalmen, hierauf 
das Gebet. Auf meinem Exemplar, welches Unikum scheint, befinden sich 
handschriftliche, sehr interessante Theuerungspreise. Ein solches Theuerungs- 
jahr war 1817, vgl. Focht S. 48. — ^^) Nachdruck der Berliner Ausgabe. 



Anlage II. 

Nachricht von einer neuen Ausgabe der heiligen Schrift alten 

Testaments im Grundtext. 

In Absicht auf das gemeine Beste sowohl der ganzen Christenheit als 
zum Behuf der Judenschaft hat sich Sr. Hochfürstl. Dnrchl. des regierenden 
Marggrayen zu Baden- Durlach hofbuchhändler Michael Mackiott za Garlsrnhe zur 
Verherrlichung des Nahmens Gottes und seines Wortes auf Erden, entschlossen, 
eine ganz neue, äusserst prächtig und yollkommenste Ausgabe der heil, Schrift 
alten Testaments in ihrer Grund- oder Originalsprache nehmlich der hebräi- 
schen, unter dem Beystande des Allmächtigen drucken zu lassen und heraus- 
zugeben. Zu dieser Herausgabe veranlassten ihn, die der ganzen gelehrten 
Welt schon längst bekante beyde hebräische Codices alten Testaments, welche 
das hf. Hanss Baden Durlach als zwei unschätzbare grosse Sehätze; welche in 
der hochf. Baden Durlach'schen grossen Bibliothek zu Basel yerwahrlich auf- 
behalten werden ; davon der eine, kostbare u. grösste, von unendlichen Zeiten 
herrührt; von Weyl. Kaysserl. Majestät Maximilian höchstseligen Andenkens 
an den grossen gelehrten Reuchlin geschenkt worden; durch diesen an das hf. 
Hauss Baden Durlach gekommen; vor welchen diesem Hanss ehedem bereits 
fl. 30000 geboten worden, der mit der äussersten genauigkeit und ^össten 
Schönheit auf Pergament, von der Grösse eines real Bogens, geschrieben ist; 
und von dem viele Gelehrten behaupten wollen, dass er noch von der Macca- 
bäer Zeiten herrühren solle. — • Der Andere aber, wie er selbst angibt, im 
13. Jahrh. aber in kleinerem format auf Pergament, doch mit eben der be- 
rühmten Genauigkeit geschrieben ist. — Sr. Hf. Dl. den regierenden Marggr. 
zu Baden Dnrlach, dem glücklichen Besitzer dieser beyden Schäze, machte er 
dero hofbuchhändler Mackiott dieses sein Vorhaben nicht . allein in Unter- 
thänigkeit bekannt, sondern bat zugleich, ihme zu obigen Vorhaben den Ge- 
brauch dieser beiden Codi cum in Gnaden zu erlauben. Dieser grosse und 
gnädige Fürst haben ihme Mackiott denn nicht allein dieses Gesuch gnädigst 
bewilligt, sondern nach seinem Willen diese berühmte unschätzbare Codices in 
die Hände einer würdigen, der hebräischen Sprache völlig mächtigen und zu 
diesem Ende zusammengetretenen Gesellschaft gelehrter Männer in Carlsruhe 
übergeben lassen. — Diese Gesellschaft würdiger Gelehrten wird sich mit Zu- 
ziehung eines gelehrten jüdischen Rabbiner die möglichste Mühe geben mit 
der äussersten Genauigkeit alle bisher durch den Druck bekannt gewordene 
Ausgaben der heil. Schrift in der Grundsprache mit diesen Codicibus zusammen 
und gegen einander zu halten und nach der schärfsten Critik zu beurtheilen. 
So wie dieses geschiehet und ein Bogen nach dem anderen durchgesehen ist, 
wird der Verleger, der Hofbuchhändler Mackiott auch einen Bogen nach dem 
anderen zum Druck absezen lassen und wenn Dieses geschehen, solchen so- 
dann der Gesellschaft der Gelehrten wieder übergeben. Mit der nebmlichen 
Genauigkeit wird selbige und jedes einzelne Glied derselben, ihn durchgehen, 
nach dieser Durchsicht und geschehenen Aenderung, der gefandenen fehler, soll 
sodann ein Jeder dergleichen Bogen wieder viel mahl abgedruckt und sowohl 
an die berühmteste christliche Universitäten als an alle jüd. Synagogen in 
ganz Deutschland und Europa zur Durchsicht versandt werden. Sind sie von 
daher zurückgekommen und die gezeichneten fehler geändert worden, wird 
man einen abermals vielmahligen Abdruck des Bogens machen und unter sei- 
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bigen Teutsch oder Lateinisch Jeden Bogen mit dem Wort Preis Bogen 
bemerken, abermals veraenden, solchen auf den erwehnten Universitäten und 
Synagogen öffentlich aushängen lassen und als dann, vor jeden sich findenden 
Fehler einen ducaten Spezies an den Finder bezahlen, dieses wird man so- 
lange wiederhohlen, bis jeder Bogen ganz ohne Fehler seye und seine äusserste 
Vollkommenheit erreicht haben wird. Dieses erst soll ihn zum Abdruck tüch- 
tig machen, dieses ihm aber zugleich einen wahren und wahrhaftigen Vorzug 
vor allen bisherigen Ausgaben der heil. Schrift in der Grund oder Original 
Sprache verschaffen. 

Damit aber dieser Vorzug desto grösser sey, desto mehr in das Auge 
falle, wird mann auch den Abdruck selbst durch eine ganz neue, besonders 
dazu gegossene hehr. Schrift nach Art der dieser Nachricht beygefügten Probe 
80 schön, so prächtig zu machen suchen, als es immer die Kunst erlauben 
wird. Kunst und Genauigkeit sollen mit einander verknüpft, zum Druck eine 
ganz neue Presse verferigt, die Farbe zur höchsten Schwärze und Schönheit 
gerieben, das feinste Holländische oder Englische Schreibpapier darzu ge- 
nommen, keine Kosten gespahret und das Werk auf einen solchen Grad der 
Vollkommenheit gebracht werden, dass es alles was bisher in und ausser 
Teutschland gedruckt worden übertreffen soll. 

Dieses würklich grosse Unternehmen, welches Kenner noch besser be- 
urtheilen können, desto sicherer zu Stande bringen, weil es ansehenliche 
Kosten erfordert, wird man den Weg der Unterzeichnung und Vorausbezahlung 
ergreiffen, und dazu einen Termin von einem ganzen Jahre setzen, nehm- 
lich von Anfang bis Ende des 1760. Jahres, damit auch weit entlegene Lieb- 
haber, denen diese Nachricht später zu Händen komt, noch Theil daran haben 
können. Man wird aber in dieser Zeit noch unermüdet fortfahren, an dem 
Werke selbst zu arbeiten, doch aber noch keine Bogen würklich abdrucken lassen. 

Zum Format hat man, weil man dieses vor das bequemste gehalten 
gross octav in quart geschossen gewählt, und wird man, wie oben erwehnt 
worden, das beste feinste holländische oder englische Schreibpappier dazu nehmen. 
Damit aber auch die, welchen der kostbare Druck mit dem feinsten Pappier 
zu theuer fallen möchte, vergnügt werden, wird man auch einen Abdruck auf 
ganz weisses feines Druckpappier von dem besten Schreibzeug machen lassen. 
Unter beiden haben sodau die Herren Pränumeranten die Wahl. Wer seine 
Bibel aber in Octav geschossen haben will, darff es bei der Pränumeration nur 
melden, man wird also eine Edition in 4° u. eine in 8'^ machen. Vor ein 
Exemplar auf ganz feines Schreibpappier zahlt ein Liebhaber einen Ducaten 
Spezies voraus, vor ein Exemplar der anderen Gattung aber einen halben 
Louis d'or Spezies voraus, und der so das erste gewählt bei der Auslieferung 
eben so viel, uehmlich einen Ducaten Spezies, der aber so das andere gewählt 
einen halben alten Louis d*or Spezies nach. Wegen Porto und denen Ent- 
fernungen müssen wir um diese Zahlung in Natura bitten. Wer aber diese 
Vorausbezahlung versäumt, zahlt hernach vor die erste Sorte 3 Ducaten Spe- 
zies, vor die andere aber 1 und einen halben alten Louis d'or Spezies in Natura. 

Diese Pränumeration Annahme gütigst zu übernehmen werden alle so- 
wol in- als ausländische Universitäten, geistliche und gelehrte Männer, jüdische 
Synagogen und Babbinen auch alle vornehme Buchhandlungen geziemend er- 
sucht und kann diese Uebemehmung nach eines Jedes Art, Stand und Empfin- 
dungen des Herzens entweder ohnentgeltlich oder mit Abzug IO^/q, welche 
ihnen der Verleger vor ihre Bemühung überlassen will, geschehen. Fänden 
sich hinlängliche Pränumeranten und der Verleger würde also nach seinem 
höchsten Wunsch in den Stand gesezt die Kosten bestreiten zu können, wird 
er auch den sich bei diesem Werk vorgesezten Plan zur höchsten Vollkommen- 
heit bringen und ohne eine Rücksicht auf einen jezigen Gewinn das ganze 
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Werk dahin einleiten, dass es ein Werk mit sogenanten stehen bleibenden 
Schriften wird. Hierdurch könto es erst zu seiner gänzlichen Vollkonamenheit 
gedoyhen und wan nach 10, 20 und mehreren Jahren sich noch ein Fohler 
fände, solcher leicht geändert werden. So könte es beynahe, so wie gein In- 
halt bis au das Ende der Zeiten dauern und endlich so das vollkommenste und 
einzigste Werck in seiner Art werden. 

Desto eher, desto geschwinder diesen Vorzug erreichen zu können, 
ruffen wir hiermit alle der hebräischen Sprache verständige, christliche, die 
Sache Gottes beherzigende Gelehrte, ferner alle Jüdische Rabbinen auf; ia 
.wir bitten sie diesem allmechtigeu Wesen die Ehre zu geben ein so vorzüg- 
lich herrliches Werck, welches seine Grösse, seine Weisheit noch mehr zu ver- 
herrlichen, noch mehr auszubreiten im Stande ist, welche Kraft desselben eig- 
nen Worts ewig bestehen wird, auf alle nur mögliche Art befördern zu helfen, 
damit es den abgezweckten Grad der höchsten Vollkommenheit um desto 
sicherer erhält. 

Die oben erwehnte christliche Universitäten sowol als die jüdische Syn • 
agogeu in Teutschland und Europa aber, an welche wir die Correctnr eines 
Jedes Bogeus insbesondere übersenden werden, belieben solchen nach der ge- 
nauesten Durchsicht unter folgender Adresse oder Aufschrift hierher zurück- 
zusenden : An die zur neuen hebräischen Originalausgabe der heiligen Schrift 
zusammengetretene Gesellschafft von Gelehrten in Carlsruhe. .Unter der nehm- 
lichen Aufschrift können auch alle Gelehrte ihrj critische und andere, die 
Textesworte selbst betreffende Erinnerungen und Beiträgen einsenden, damit 
man solche beurtheilen und wieder beurtheilen lassen kann. Damit aber auch 
bei diesem wichtigen Werck das Publicum in Ansehung der Pränumeration^-, 
gelder vollkommenste Sicherheit hat, wollen S. Hchf. Dl. Herr Marggrav von 
Baden Durlach unter der eigenen Autorität besagte Gelder so wie sie ein- 
gehen in Empfang nehmen lassen. Die Herren Pränumeranten und die so 
Pränumeration annehmen, belieben sich demnach der Ueberr^chrifft zu bedienen : 
An das Hf. Marggrävliche Baden Durlachsche geheimde Raths Collegium in 
Carlsrulie. Dieses höchste Collegium der Baden Durlachschen Lande wird 
solche Gelder alsdann einem Rechnungscollegio überantworten und also darvor 
des Herrn Marggraven Hf. Dl. Seibsc Gewähr leisten. 

Diejenigen Universitäten und Jüdische Synagogen, welchen von uns die 
Correctur Bögen nicht zugesandt wären, und die solche dennoch zur Durch- 
sicht verlangten, sollten berechtigt seyn unter der Aufschrift der Gelehrten 
solche durcli Briefe zur Durchsicht zu fordern. 

Endlich versichern wir noch, dass uns Jede freundschaftliche und lieb- 
reiche Erinnerung das ganze Werck vi allen seinen Theilen betreffend höchst 
angenehm sein wird. 

Der glorreich^, allmächtige der so sehr kennhar ist, dessen Fülle der 
jWajestät, so wie sein Nähme unaussprechlich, unbegreiflich ist, fördere dieses 
zur Vorehrung seines Namens abzweckende Werck, wenn anders Sterbliche 
ihn verehren können? Gebenedcyet, gefürchtet und geliebet sey er in Ewigkeit. 

Geschrieben Carlsruhe d. 12. Nov. 1759. 

Michael Macklott. 

Die Nahmen aller Personen werden der Bibel vorangedruckt. ') 

1) Fase. 274 (93) Ober-Amt Carlsruhe Bücher. Die Erlaubniss 
u. d. Privilegium zur Errichtung einer Buchdruckerey in hebräischen Si hriften 
in C. betreffend. 
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